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Tſchitſcherin brü
Das bekannte Sowjetmanöver

Ungewöhnlich ſcharfe Proteſterklärung des Leiters der ruſſiſchen Außen-politik 5 Se möchte die Blutſch uld in China auf England abwälzen

Moskau, 24. Dezember.

Die re veröffentlicht eine von Tſchitſcherin unter
zeichnete Erklärung des Volkskommiſſariats für auswärtige An
gelegenheiten, in der es u. a. heißt:

Jn bezug auf China ſuchen nicht allein die reaktionäre
Preſſe, ſondern auch Regierungsmitglieder kapitaliſtiſcher Län
der n längſt die geſamte nationale Bewegung als ein Er-
gebnis der Sowjetpolitik und der Tätigkeit von Sowjetagenten
hinzuſtellen. Dieſen Weg ſchlugen die konterrevolutionären Ge
nerale ein, die den Aufſtand der revolutionären Arbeiter Kantons
in Blutſtrömen ertränkten. Noch ſtehen genaue Angaben über
die jüngſten Ereigniſſe in Kanton aus, doch können wir mit Ge
wißheit vehaupten, daß eine Reihe Sowjetbrüder in Kanton einen
furchtbaren Tod nach verſchiedenen Mißhandlungen gefunden hat.

Wenn auch die Verbrechen der Kantoner Generale gegenüber
der Sowjetunion Wieſe ſchwer und groß ſind, ſo kann doch die
Verantwortung für dieſe nicht bloß auf Kanton beſchränkt werden.Die politiſche Kerantwortung für dieſe Greuel fällt allen führen
den Perſönlichkeiten des Gebietes der ſogenannten National-
regierungen zu.

auch andere ſowjetfeindliche Kräfte der Weltreaktion
ſind in dieſem Falle verantwortlich. Die er
imperialiſtiſchen und weißgardiſtiſchen Gruppierungen Schang-
ren Hongkongs und anderer ſehr wichtiger Mittelpunkte der

itik in China und die ganz unzwei ft zutage getretene Anregung aus London, die en von preiſüngen der
engliſchen Preſſe bekräftigt wurde, haben die faſt entſcheidende
Rolle bei der c Ereigniſſe geſpielt. Die engliſche
imperialiſtiſche Reaktion als

die wichtigſte treibende Kraft
des Kantoner Blutbades und der an Sowjetbrüdern verübten
Greueltaten, Morde und Ausweiſungen zu erkennen. Die
Sowjetregierung erblickt in den unerhört barbariſchen Akten der

den druck einer Offenſve gegen die Sowjetunion.
Jndem die Sowjetunion ihre Friedenspolitik fortſetzt, die in

dem Abrüſtungsvorſchlag auf der Genfer Konferenz erneuten
Ausdruck fand, iſt ſie zugleich auf das Schlimmſte Ketaßt und
wird nicht unvorbereitet überraſcht werden. Jm Namen der
Sowjetregierung proteſtiert das Volkskommiſſariat für aus
wärtige Angelegenheiten vor der ganzen Welt segn die Aus
ſchreitungen der chineſiſchen Konterrevolution. ie Sowjet
regierung behält ſich das Recht vor, alle Maßnahmen zu treffen,
die ſie für notwendig erachten wird angeſichts der blutigen Verbrechen, die in Sichting gegen die Sowjetunion verübt wurden.

c

Der verantwortliche Leiter der ruſſiſchen Außenpolitik hat
mit obiger Erklärung die bewußte Brüskierung Englands voll

en. Das Ganze ſieht einem letzten Verſuch, das m
iasko in China möglichſt zu verſchleiern, verteufelt ähn ich.
hamberlain hat kürzlich im Unterhauſe ausdrücklich betont, daß

weitere Verhandlungen auf der Genfer Grundlage mit Sowjet
ganz undenkbar ſeien. Die Erklärung Tſchitſcherins kann wohl
als indirekte Antwort auf die Rede des engliſchen Miniſters
gelten. Sowjet lebt bekanntlich nur von der Zug einer

eltrevolution. Der Verſuch, im fernen Oſten das britiſche
Jmperium tödlich zu treffen, kann ſchon heute als geſcheitert an
geſehen werden. Sowjet möchte aber zu gern England die ganzeSchuld an dem Blutvergießen in China in die Schuhe ſchieben.

Von dieſem Geſichtspunkte allein iſt die große Schärfe der von
Tſchitſcherin losgelaſſenen Erklärung zu verſtehen. Tſchitſcherin
möchte doch die Schuld von ſich abwälzen, daß Sowjet die chine
ſiſche Nationalbewegung ſtets nur zur Förderung des roten Jm-
perialismus mißbraucht hat.

Sowjet verſucht krampfhaft die ruſſiſch chineſiſche Spannung
in einen Angriff Englands gegen Rußland umzudichten. Man
kennt dieſe Tatktik. ir ſtellen nun die Frage, welche Folgen
können uns bei dieſer neuen Sachlage die Uebernahme des
diplomatiſchen Schutzes der Ruſſen in China blühen? Das
wehrloſe Deutſchland kann mit Leichtigkeit in den ſich anbahnen
den Rieſenkampf zwiſchen England und Rußland hineingezogen
werden. Was dabei für uns herauskommen könnte, iſt alles
andere als erfreulich.

Kein Chriſtfeſt in Berliner Kranken-
häuſern

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 24. Dezember.

Jn Neukölln, der roten Zelle im roten Berlin, iſt jetzt die
Abhaltung von Weihnachtsandachten durch Geiſtliche verboten
worden. Das Verbot ging aus von demſelben Dezernenten desNeuköllner GSeſundheiteweſens, dem Stadtrat Schmincke, der ſchon

vor einigen Wochen dadurch von ſich reden machte, daß er Tiſch-
gebete in den Krankenhäuſern ſeines Bezirkes verbot. Die Weih-
nachtsfeiern, die von jeher in den Krankenhäuſern abgehalten
wurden, wurden von einem Geiſtlichen geleitet, und es konnte
jeder freiwillig daran teilnehmen. Jetzt iſt auch dieſe unmöglich
gemacht. Die deutſchnationale Fraktion in der Berliner Stadtver-

zu dieſem Rock ein weiße

reien ſeitens der

S Konterrevolution und der hinter ihr ſtehenden Kräfte
u

ordneten Verſammlung hat ſchleunigſt die notwendigen Schritte
getan, um nach Möglichkeit noch rechtzeitig dieſe unerhörte Maß-
nahme unwirkſam zu machen.

Neue Uniformen für die Reichswehr
Die Reichswehr läßt in der nächſten Zeit verſchiedene

Truppenteile mit einer Verſuchsuniform bekleiden. Der neue
Uniformrock hat einen offenen Halsausſchnitt, der bei kaltem
Wetter auch geſchloſſen werden kann. Zum Ausgeheanzug wird

s oder feldgraues Hemd mit glei
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farbigem Sportkragen und feldgrauem Schlips getragen. Auch
der neue Mantel iſt am Halſe geöffnet.

Der äußere Grund zu dieſer Maßnahme wird darin zu ſuchen
ſein, daß der bisherige Reichswehrrock mit ſeinem hohen ſteifen
Kragen geradezu eine Tortur für ſeinen Träger darſtellte, be
ſonders auf Märſchen. Ob man, um hier abzuhelfen, allerdings
mit der geſamten Tradition brechen mußte, die auch Uniformen
verkörpern, ſcheint ſehr fraglich. Die Feldbluſe, die man in den
legten Kriegsjahren einführte, vereinigte vorzüglich militäriſchen
Schnitt mit äußerſter Vequemlichkeit und Verwendungsfähigkeit.
Es iſt merkwürdig, daß man nicht auf dieſe Feldbluſe zurückkam
und eigentlich nur ſo zu erklären, daß man auf jeden Fall ver-
meiden will, mit dem alten Heere identifiziert zu werden, trotz
dem das eigentlich eine Ehre ſein ſollte.

Es iſt zu hoffen, daß dieſe neue Uniform eine Verſuchs-
uniform bleibt; denn volkstümlich wird ſie nie werden. Der
Deutſche wünſcht ſeinen Soldaten nicht nach amerikaniſchem oder

MannesSchlagwetterexploſion NeuJſerlohn
5 Tote.

Telegraphiſche Meldung.)
Dortmund, 24. Dezember.

In der vergangenen Nacht entſtand in der Schachtanlage 2
der zum Harpener Bergwerk gehörenden Zeche Jſerlohn eine ört
liche Schlagwetterexploſion. Sie ereignete ſich in der 3. Sohle in
der Nähe des Kohleortes im Wetterſchacht. Außerdem wurden
ein Mann ſchwer und ein Mann leicht verletzt. Den vereinten
Bemühungen der Rettungsmannſchaft gelang es, alle Ver
unglückten, die ſämtlich in Lütgendortmund wohnen, zu bergen.
Die zuſtändige Bergbehörde hat die Unterſuchung eingeleitet.

engliſchem Muſter angezogen zu ſehen, ſondern er will, daß auch
in der Uniform ſeines Heeres ſich die ſtraffe Diſziplin ausdrückt,
die preußiſch deutſche Heere zu Siegen führte von Leuthen bis

nenberg.
Der eigentliche Grund zu der einigermaßen unverſtändlichen

Neuerung ſcheint tiefer zu liegen. General Heve, der derzeitige
Höchſtkommandierende des Reichsheeres, iſt bekannt für ſeine Vor
liebe für Uniformſpielereien. Dafür zeugt ſchon die im Frühjahr
erfolgte Einführung der ſilbernen und goldenen Mützenſchnüre
für Offiziere und Generalität, über deren Schönheit man ſehr
geteilter Meinung ſein kann, da die graue Uniform geſchmackvol
nur mit matten Verzierungen verſehen werden kann. General
Heyes Amerikareiſe wird den Anſtoß zu den neuerlichen Bruch
mit altpreußiſcher Soldatentradit.on gege ben. Daß Uniform-
änderungen nach Augenblickslaunen eines rei ſenden Generals vor-
genommen werden, iſt zum mindeſten bedauerlich.

skiert England
Und Friede auf Grden!

Der Menſch lebt kein Sonderdaſein, das ihm beſchauliche
Ruhe gewährt. Nüchterne Betrachtung der Naturgelehrten weiſt
ihn zu den Herdentieren, die der Trieb der Geſelligkeit zueinander
zwingt. Reizvoller aber und dem Weſen der Dinge gerechter iſt
jener Ausſpruch des griechiſchen Philoſophen vor einigen tauſend
Jahren, nach dem der Menſch ein politiſches Lebeweſen iſt. Und
wenn in den Tagen der Vergangenheit es den Anſchein gehabt hat,
als ſei in dieſen Worten keine Wahrheit enthalten, dann hat
unſere Zeit jeden Zweifel beſeitigt mit der Beſtimmung der
Weimarer Verfaſſung, die das Volk zum Träger aller Gewalt im
Staate erhoben hat. Wenigſtens ſoweit dieſe Worte in Frage
kommen. Seit man die Demokratie für die Vollendung erklärte
und ſo jeden Einzelnen auch gegen ſeinen Willen in das politiſche
Geſchehen hineinzwang, ſo daß man mit Fug und Recht ſagen
kann, beinahe jeder Atemzug des lebenden Menſchen bedeutet eine
politiſche Handlung. Damit iſt jede Möglichkeit der beſchaulichen
Ruhe genommen, damit iſt recht eigentlich der Kampf, der nach
dem ewig wahren Wort eines anderen Weiſen aus dem Lande der
Griechen der Natur aller Dinge ſein ſoll, zum Mittelpunkt des
Lebens geworden, und der Kampf ums Daſein, der ohnehin ſchon
die Kräfte der Lebenden in Spannung hält, iſt ins Gewaltige
geſteigert. Nicht als ob in früheren Zeiten von jenem Kampf um
die Geſtaltung des Lebens nichts zu ſpüren geweſen wäre. Aber
er hat ſich in ruhigeren Formen vollzogen, und vor allem der
Kampf auf dem Tummelfelde politiſchen Geſchehens entbehrte der
Zuſpitzung unſerer Tage, wo die hitzige Leidenſchaft die Entartungins i ſerdert und zwiſchen den Nächſten die Scheidewand

errichtete.
Seit man die Verantwortung dem Einzelnen raubte, c man

dem Ehrgeiz der politiſchen Streber die Bahn frei machte, ſeitman mit einer rieſengropen Täuſchung der Maſſe das Bild der

Selbſtbeſtimmung zeichnete, iſt die Ruhe aus unſerem Leben
geſchwunden, die wenigſtens zeitweiſe in den Tagen der Ver
gangenheit Muße gab, ſei es zu beſchaulicher Betrachtung, ſei es
zum Sammeln neuer Kräfte oder zum Genuß fleißiger Arbeit.
Aber nicht bloß jene Ruhe, die ein notwendiges Gegenſtück zur
Unraſt des Erdenlebens bildet, ſondern vor allem jener Friede,
nach dem des Menſchen Herz Verlangen trägt, und dem das
Streben gilt, lange bevor die Hand des Todes das Ziel geſetzt hat
Denn es liegt im Weſen des Kampfes, daß ihm der Friede folgt,
auch wenn am Ende dieſer Ruhe erneut das Klirren der Waffen
anhebt. Deshalb hat die Weisheit Erleſener, denen Gott die
Fähigkeit des Geſtaltens irdiſchen Geſchehens verlieh, ſtets danach
getrachtet, daß dem Kampf beizeiten ein Ende folgte. Niemals iſt
bei ihnen das Ziel des Kampfes reſtloſe Vernichtung geweſen, vor
allem aber iſt niemals das Streben unter dieſen Erleſenen ge-
weſen, einen Ueberragenden lediglich durch brutale Uebermacht
niederzuringen, niemals iſt es auch ein Kennzeichen eines Er
leſenen geweſen, dem natürlichen Geſchehen und der aufbauenden
Geſtaltung durch die Enthaltung der Niedertracht und Bosheit
Schranken zu errichten und ſo dem wahren Frieden die Möglichkeit
der Enthaltung zu rauben. Weil in ihrem Tun, ſo wenig es auch
dem Jdeal frommer Betrachtung entſprechen mag, oder dem
ſchwärmeriſchen Weltbild unmerklichen Schauens, dennoch jenes
ſittliche Grundgeſetz zur Geltung kam, das auch in den Taten des
Kampfes ſeine Hoheit beweiſt. Jenes ewige Sittengeſetz, das den
Kampf als das letzte Mittel erſt geſtattet, wenn anders die Be-
hauptung des Lebens nicht mehr gegeben iſt.

Wird auch nach den ewigen Geſetzen einer unerforſchlichen
Weltordnung der ewige Friede immer ein Traum bleiben, dem
tiefe Weisheit nicht einmal Schönheit zuſprechen kann, weil ſonſt
jene Ausleſe der Tüchtigen niemals den Fortſchritt fördert, die
ein Kennzeichen der Entwicklung nach oben iſt, ſo wird er doch auf
eben jenen Notwendigkeiten beſchränkt bleiben, die den Lebenden
meiſtens verborgen ſind und die ſich nur rückſchauender Forſchung
reſtlos offenbaren. Er wird aber andererſeits nur in Formen ſich
vollziehen, die eben durch die höhere Entwicklung geboten ſind.
Dann nur wird ihm der Friede folgen, der mit ſeinem Segen jene
Schäden heilt, die der Kampf geſchlagen, und darüber hinaus neue
Kräfte des Geſtaltens zur Entfaltung bringt. Und weil jener
gewaltige Kampf, der die Welt erzittern machte, dieſer Formen
und des wahren Sinns des Kampfes entbehrte, deshalb klingt in
unſeren Tagen jene göttliche Verheißung in die friedliche Welt.
Deshalb hat den Kampf nicht jener göttliche und deshalb geſegnete
Friede abgelöſt, der auch im Menſchenherzen wieder die Hoffnung
entſprießen läßt, die den Trieb zu freudigem Schaffen in ſich trägt,
deshalb zeigt die Welt nicht bloß gärende Unraſt, ſondern vor
allem mürriſche Züge, weil dieſer Kampf nirzends Befriedigung
gebracht hat. Deshalb iſt auch überall die Sorge lebendig, neuen
Gefahren durch größere Rüſtungen zu begegnen, und die behalten
ſcheinbar Recht, die da ſagen, daß eine gründliche Abkehr von den
Methoden ſtattfinden müſſe, die bisher das Leben der Völker be-
ſtimmten.

Aber eben nur ſcheinbar. Denn die Geſetze des Weltgeſchehens
werden bleiben, und die Notwendigkeit, daß der Tüchtigere ſich die
Bahn frei macht, die Neid und Schelſucht ihm verlegt, wird am
Ende nur in bewaffneter Form ihre Erfüllung finden. Aber eben
nur der Tüchtige wird ſich ihrer mit bleibendem Erfolg bedienen
und durch ſeinen Sieg den Frieden ſichern, den die Welt trotz allem
nicht entbehren kann. Darin liegt für das ſtarke Gemüt nichts
Schreckhaftes, ſondern der Hinweis, daß trotz der ſcheinbaren Un-
vernunft unſerer Gegenwart jener tiefe Sinn der Geſtaltung den-
noch zu ſeinem Rechte kommen wird. Denn nicht um des Friedens
willen ſchlechthin klingt die Botſchaft der Weihnachten in die Welt
und als Tröſtung in das zagende Menſchenherz, ſondern gleichſau
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als ſtärkende Zuverſicht für den Kampf, der dem Frieden vorher-
eht. Und deshalb wächſt auch für uns aus dieſen Tagen desZweifelns und der Entmutigung jene Hoffnung empor und der

Glaube, daß nach dem tiefen Ratſchluß ewigen Geſchehens dem
deutſchen Vorke noch kein Ende ſeines Wirkens geſetzt iſt, i nicht
noch jenem Aufſtieg zur Höhe ein Zurückſinken in bieibendes
Dunkel ſein Schickſal ſei. Sondern nur eine Prüfung, in der die
Spreu vom Weizen ſich ſondert, und eine Stählung der Herzen,
damit nicht wieder Schwachheit über uns komme, wenn aufs neue
die Probe zu beſtehen ſein wird, die wir einmal nicht bis zum
Ende beſtanden.

Aber nur dann, wenn die Einſicht in das Notwendige im deut
ſchen Volk mit dieſer tröſtenden Zuverſicht bei uns Eingang und
bleibende Stätte findet. Wenn ein Kennzeichen der Reue die Er-
kenntnis fehlerhaften Tuns bildet, dann iſt ſie für uns gegeben,
eben aus dem dürftigen Ende jener großen Prüfung, die nicht bloß
die Welt in Unfrieden erhält, ſondern vor allem uns das bittere
Los der Knechtſchaft brachte, aus der es ſcheinbar keine Rettung
gibt. Es iſt die Erkenntnis, daß jener ewige Kampf, der Menſchen
los bildet, wie unter den Vö.kern, ſo auch in jedem Volke ſeine
Wirkung hat. Nur mit dem Unterſchied, daß er hier nur in be
grenztem Maß die Form für die Durchſetzung des Tüchtigen bildet,
daß jener Racheſinn vom Kampf der Maſſen bis zur Vernichtung
krankhafter Vorſtellung entſprungen iſt, daß niemals dem Forr-
ſchritt der Menſchheit gedient werden kann, wenn die Völker, die
durch g eiches Streben und gleicher Art zuſammengeſchweißt ſind,
ſich im Bruderkampf vernichten. Daß über dieſem Ringen um die
Se bſtbehauptung des Einzelnen jene Gemeinſamkeit das Band
bildet, die die Grundlage eines jeden Volkes iſt. Jene Gemein-
ſamkeit, die im gieichen Streben um die Durchſetzung jener Eigen-
ſchaften beſteht, die inmitten eines Volkes ihren Urſprung und ihre
Pflegſtätte haben. Was inmitten eines Volkes als das Ringen
der Veſten um den Einfluß ſich vollzieht, hat ſeine Grenze, wenn
es ſich um die Erhaltung des Ganzen handelt. Dann iſt jene
Einigkeit Selbſtverſtändlichkeit und Geſetz, die uns trotz aller
bitteren Erfahrungen bei den anderen als hohe Tugend erſcheint,
und der Bismarcks Streben gegolten hat.

Entwicklung iſt der Ausdruck zielklaren Willens. Und wenn
Vernunft in geſchichtlichem Geſchehen gegeben iſt, dann weiſt dieſes
Geſchehen dem deutſchen Volke den Weg. Weiſt ihm zugleich aber
auch die Notwendigkeiten und die Mittel, ſeine Art durchzuſetzen
Auch den anderen Völkern iſt die Geſchloſſenheit nationalen
Wollens nicht als reife Frucht in den Schoß gefallen. Und nach-
dem Torheit, Jrrtum und das Ergötzen an leeren Reden genugſam
ihre Wirkung geübt haben, iſt es not, daß die Erkenntnis zu ihrer
Geltung gelange. Und die zeigt uns den Weg nach hartem Leiden.
Zeigt uns die Erlöſung, wenn wir uns abkehren von dem un-
fruchtbaren Wüten gegen die eigene Art. Zeigt uns in jenen
keingenden Botſchaft der Weihnachten den Troſt und die Vollen-
dung zugleich, wenn wir jene Einigkeit finden, die nach allem in
ihrer Notwendigkeit nicht mehr bewieſen zu werden braucht. Nur
dann wird der Frieden der Weihnachten über uns kommen, nur
dann wird die friedloſe Welt wieder ein glückhaftes Ausſehen
tragen, wenn deutſche Art ſich aufs neue entfaltet. Die Möglich-
keit dazu tragen wir in uns. Deshalb ſei unſer Herz bereit, wenn
die ehernen Klänge den Menſchen neuen Troſt verkünden, und
neue Hoffnung, ſich zu öffnen und aus der Tiefe der Weihnachts
botſchaft die Schickſalsmahnung zu verſtehen. Dann wird es
Wohrheit werden, jene Verheißung ewig jung, daß Friede auf
Erden ſei und den Menſchen ein Wohlgefallen! W. O.

Pfändung beim Wiking-Bund
Telegraphiſche M eldung)

Berlin, 24. Dezember.
Die Neueinrichtung der preußiſchen Geſandtſchaft in München

ſcheint die preußiſche Regierung in arge Unkoſten geſtürzt zu
haben. Jhre Geldknappheit geht ſo weit, daß ſie anſcheinend ge
zwungen war, zur Pfändung beim Wikingbund zu ſchreiten, der
dem preußiſchen Jnnenminiſterium als Erſatz für die dem Mini
ſterium bei dem bekannten Wiking-Olympia-Prozeß im Frühjahr
dieſes Jahres in Leipzig entſtandenen Koſten einen Betrag von
750 Mark ſchuldete. Zwar beantragte der Wiking- Bund am
7. November beim preußiſchen Jnnenminiſterium Gewährung von
Ratenzah' ungen und überſandte, nachdem vom Miniſterium
keinerlei Antwort einging, die erſte Rate mit dem Vemerken, daß
das Miniſterium mit ſeinem Stillſchweigen wohl ſein Einverſtänd-
nis mit dem Antrag habe bekunden wollen. Das preußiſche Jnnen-
miniſterium aber beauftragte am 27. November die preußiſche
Geſandtſchaft in München, die Schuldſumme durch Pfändung bei
zutreiben. Und jetzt wurde denn auch nach vorliegenden Mel
dungen im Auftrag des preußiſchen Jngenminiſteriums die
geſamte Büroeinrichtung aus dem Geſchäftszimmer der Bundes
leitung in München gepfändet.

Der Kampf gegen Schwarz-Weiß-Rot
Berlin, 24. Dezember.

Wieder einmal hat der preußiſche Jnnenminiſter zahlreiche
Proteſte gegen das Verbot ſchwarzweißroter Kranzſchleifen ein
fach abge ehnt. Jn Rauſcha (O.-L.) hat die Gemeinde die Nieder-
legung eines Kranzes mit ſchwarz-weiß-roter Sch eife im Ehren-
hain des Ortes verhindert. Das geſchah, wie der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt jetzt mitteilt, nach Anſicht des preußiſchen
Jnnenminiſters durchaus zu Recht, weil der Landgemeinde auf
dem frag ichen Grundſtück das Erbbaurecht zuſteht! Ebenſo hat
das preußiſche Jnnenminiſterium ein Einſchreiten in dem Kölner
Falle abgelehnt, wo ſtädtiſche Organe die Niederlegung eines
Kranzes für die Beſatzung des untergegangenen Kreuzers „Kö'n“
mit einer Widmungsſchleife der alten Marine verhinderte. Ge-
fallenen, die in Feindesl!and ruhen, geſtattet ein anſtändiger
Gegner ſtets die Flagge, für die ſie gefallen ſind. Das neue
Deutſchland iſt nicht ſe duldſam.

Perſonalveränderungen
in der Preſſeabteilung?

(Von unſerer Berliner Schriftreitung.)
ka. Berlin, 24. Dezember.

Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß im Verlaufe der nächſten
Woche Beſprechungen über Perſonalveränderungen in der Preſſe
abeilung der Reichsregierung zwiſchen den zuſtändigen Reichs
miniſtern ſtattfinden. Man weiß ja, daß der Wunſch nach ge
wiſſen Veränderungen in dieſer Abteilung ſeit langem beſteht
und nur durch den Widerſpruch einer Koalitionspartei und vor
allem des Reichskanzlers ſelbſt nicht erfüllt wurde. Ob es ſich
hierbei um eine Veränderung in der Leitung der Preſſeabteilung
handelt, ſteht aber keineswegs feſt. Das Gerücht, der jetzigePreſſechef., Miniſterialdirektor Zechlin, ſolle als Geſander nach
Buenos Aires gehen. wird offiziell dementiert, trotzdem gerade
der der ſozialdemokratiſchen Partei angehörige Preſſechef ſchon
mehrfach im Zuſammenhang mit einer Neubeſetzung diplo-
matiſcher Poſten genannt wurde. Eine ſolche Ernennung zum
Geſandten aber dürfte nach den ungeſchriebenen Geſetzen der
e ne des Auswärtigen Amtes tatſächlich nicht in Frage
ommen.

Zentrum gegen Wahlreform?
(Von unſerer Berliner Schriftleitun. g.)

ka. Berlin, 24. Dezember.
Der nach einer Meldung des Dortmunder Zentrumsblattes

„Tremonia“ ausgeſprochene Verzicht der Zentrumsfraktion des
Reichstages auf die eingebrachte Wahlrechtsinterpellation wird in
Berlin viel beſprochen. Dieſer Verzicht kommt praktiſch einer
Zurückziehung der Jntervellation gleich, die doch dem Zweck einer
Beſchleunigung der Wahlreform dienen ſollte. Die Begründung
des Zentrums hierfür, der Reichsinnenminiſter ſei nicht bereit,
mit einer Wahlrechtsvorlage hervorzutreten, und in dieſem Reichs
tag ſei keine Ausſicht auf eine Mehrheit für die Wahlreform, ver
ſchieiert die wirklichen Eründe der veränderten Haltung des
Zentrums. Das Zentrum ſelbſt gibt zu, daß noch eine erhebliche
Anzahl ſeiner Abgeordneten Anhänger des LiſtenWahlſyſtems
ſind. Darüber hinaus wird man ſich erinnern, daß die preußiſche
Landtagsfraktion des Zentrums kürzlich eine Aenderung des
Wahlrechtes einſtimmig ablehnte. Schließlich macht es den Ein
druck, als ob die Parteileitung des Zentrums den Reformantrag
nicht ernſt gemeint hat, und nur zum Zwecke der Beruhigung
mancher Wählerwünſche einen diesbezüglichen Vorſtoß unternahm.
Das muß feſtgeſtellt werden, damit die Verantwortung für ein
Stocken in den Verhandlungen um eine Wahlreform nicht ver
ſchleiert wird.

Deutſchland
und die France- Stabiliſierung

(Von unſerer Berliner Schriftiertung.)
ka. Berlin, 24. Dezember.

Jn Berliner politiſchen und wirtſchaftlichen Kreiſen werden
die heute hier vorliegenden Meldungen über die Möglichkeit einer

ranc Stabiliſierung nach der Herſtellung der Goldparität in
talien lebhaft beſprochen. Wie wir hören, beabſichtigt man in

Waſhington einen leichten Druck auf Frankreich auszuüben.
Große Beachtung findet auch die Meldung, daß die franzöſiſche
Regierung beabſichtige, es mit den Goldanſammlungen in New
Hork ſo weit zu bringen, daß Frankreich die Möglichkeit habe, im
erſten Viertel des nächſten Jahres zum Goldſtandard zurück-
zukehren. Die Tatſache nun, daß, wie heute aus Paris gemeldet
wird, in dortigen Kreiſen die Ausſicht herrſcht, man könne das
„Abenteuer einer geſetzlichen Stabiliſterung' vorläufig nicht

„Der Weg allen Fleiſches“
ufaTheater, Alte Promenade.

Amerika, Fleming und Emil Jannings: Ein ſteinreiches
Land, das großzügig genug iſt in der Bereitſtellung der nötigen
finanziel.en Mittel, ein feinſinniger, hochbegabter Regiſſeur und
einer der größten Künſtler, haben aus Menſchentragödie einen
Film geformt, der ſowohl wegen ſeiner ſittlichen Tendenz, als
auch wegen ſeiner vortrefflichen Porträtaufnahmen und der kunſt-
vollen Bildgeſtaltung überhaupt unbeſonnen als der Erſte unter
gleichen bezeichnet werden muß. Mag man u. a. im allgemeinen
der ameritaniſchen Filmproduktion ablehnend gegenüberſtehen
oft genug und mit Recht haben wir an den übert.iebenen Albern-
heiten, der Kitſchigkeit, der Sentimentalität, kurz der vielfachen
Unnatur der amerikaniſchen Filme überhaupt Kritik geübtl ſo
muß man doch vor dieſem Meiſterwerk mit dieſer Anſicht unbe-
dingt Halt machen. „Kunſt ohn! Gunſt iſt umſonſt“, lautet ein
altes Sprichwort. Das bedeutet in dieſem Falle: Hauptſächlich
mit dadurch, daß es dem Genie vergönnt war, ohne kleinliche Be
denken und Hemmungen ganz nach Wunſch und Bedarf du
ſchalten und walten und ſich zu entfolten, konnte ein ſo un
tadeliger, wie mit dem Grabſtichel gemeißelter Film entſtehen;
wohl wurde er in Amerika aus der Taufe gehoben, aber der Welt
wurde ein echter deutſcher Fiſ'm geſchenkt, und das iſt das Ver
dienſt des großen Deutſchen Emil Jannings.

Ausgeprägteſte Milieumalerei, wie wir ſie bei den Bildwe-ken
alter Meiſter finden, zeichnet den Film aus: Da hat auch die
kleinſte Kleinigkeit Bedeutung, auch die gerinçſte Einzelheit will
etwas ſagen, fein ſäuberlich und ſorgfältig ſind die Bi der ge
zeichnet. Wie im „Letzten Mann“ mit dem rein äußerlichen Ab-
legen der prächtigen Portiersuniform der ſonſt würdig Einher-
ſtolzierende zu einem Häufchen Unglück zuſammenſchrumpft, ſo
vollzieht ſich mit dem Abſchneiden des Bartes, auf den Auguſt
Schilling ſo überaus ſtolz war, die Wendung nach unten, zum
Gemeinen. Dazu hervorragende Kontraſte: Das Erwachen des
ſorglos glücklichen Familienvaters allerliebſt find die 6 kleinen
Kinderchen! in ſeinem behaglichen Heim, wenig ſpäter das
Erwachen des Unglücklichen in dem üblen Hotel, beraubt und
ehrlos.b „Jhr führt ins Leben ihn hinein, Jhr laßt den Armen ſchuldig

werden Der woh angeſehene Bürger und höhere Bankbeamte
Schilling wird a's Vertrauter ſeiner Bank mit wertvollen Aktien
in die benachbarte GSroßſtadt geſchickt. Der bis dahin arglos in
ſonnigſtem Familienglück dahinlebende Pflichtmenſch gerät in die
Netze einer Kokotte, er erliegt ſeinen Sinnen und muß nun „den
Weg allen Fleiſches“ gehen „denn alle Schuld rächt ſich auf

Erden.“ Von den Kumpanen der Dirne überwältigt und ausge
plündert, will man ihn auf Eiſenbahnſchienen werfen, er ſchleudert
jedoch im Kampf mit einem Räuber dieſen vor einen herbei-
ſauſenden Zug. Die Leiche des Verbrechers wird für die ſeine
gehalten, und in der Heimat betrauert man ihn als „ein Opfer
ſeiner Pf icht'. Nach Hauſe zurückkehren kann er nicht, da er
Schande über ſich und ſeine Familie bringen würde, und ſo be-
ſchließt er, als ein namenloſer Bettler fortan zu leben. Einmal um
die Weihnachtszeit erfährt er durch Zufall, daß ſein Aelteſter,
der ein berühmter Geigenkünſtler geworden iſt, ein Konzert gibt;
ſeine letzte Barſchaft opfert er, um dem berühmten Sohn zuhören
zu dürfen und beim Anhören des alten Wiegenliedes, das er ſeinem
Liebling einſt lehrte, ermißt er ſo recht, welches Glück er eigent
lich verloren hat. Am Heiligen Abend blickt er durch die ver
eiſten Fenſter noch einmal in ſein verlorenes Heim, in dem die
Familie feierlich zum Feſt verſammelt iſt, und dann wankt er
hinaus in die kalte Winternacht, ein unbekannter, heimatloſer
Jrgendwer, der eine Schuld zu büßen hat.

Leiſe und zart verklingen die letzten Töne der Muſik; er-
griffen folgen wir der ſchwankenden Geſtalt des namenloſen
Bettlers, erſchüttert ſuchen wir zu begreifen, daß es nur ein
Spiel war, dem wir lauſchten, ehrfirchtsvoll beugen wir uns vor
dem gewaltigen Können eines Genies. E. Schnell.

„Um Himmelswillen, Harold Lloyd!?“
U. T. Leipziger Straße.

Einen der luſtigſten Harold Lloyd-Filme läßt man uns über
Weihnachten im Ufa Leip per Straße ſehen, einen Film, der
Moral predigt mit drohend gerecktem Zeigefinger, und der dabei
liſtig mit den Augen zwinkert: „So ſchlimm iſt die Sache nicht
gemeint!“ Und das iſt kein frivoles Spiel, etwa mit Wohltätig-
keitsbeſtrebungen, ſondern ganz echte Heiterkeit, die überall ihren
Stoff ſucht und findet.

Sara Manners, den Multimillionär, wer kennt ihn nicht,
den Jüngling, der zu viel Geld hat, der mit Vorliebe an einem
Tage zwei Autos auf die genialſte Art zu Schanden fährt. Und
Onkel Paul, der fromme Mann, ſteht indeſſen im Armenviertel
und ſchenkt Kaffee unter Zugabe von Traktätchen aus, unter
ſtützt von ſeiner Tochter Martha. Wenn Prophet und Weltkind
aufeinander ſtoßen, pflegt das nicht ohne Reibungen abzugehen:
87 explodiert der Kaffeegusſchank des Amateurmiſſionars.

afür aber ermöglicht Harold dem guten Onkel Paul, das lang
erſehnte Miſſionshaus zu erbauen. Nur die Beſucher wollen
nicht kommen. Aber Harold ſchifft ſie herbei was tut man
nicht um einen lieben Blick aus den Taubenaugen einer Heils-
armeeſchönheit wie Martha. Und ſie kommen, die Gäſte, von

wagen, wird in Berlin dahin ausgelegt, daß Frankreich aug
handels politiſchen Gründen offenbar am Papierfranc feſthalten
will. Andererſeits iſt es, ſo wird uns von unterrichteter Se te
betont, verſtändlich, daß Amerika wiederum eine Stabiſiſierurg
europäiſcher Währungen mit allen Mitteln herbeizuführen ver
ſucht. Jn dieſem Zuſammenhang wird auch die Erklärung des
Schatzkanzlers Mellon ſtark beachtet, wonach die Federal Reſerve
Bank in nächſter Zeit eine Erklärung über die Stabiliſierung der
europäiſchen Währungen veröffentlichen wird. Für Deutſchland
liegt naturgemäß ebenfalls das Intereſſe vor, den Kreis der
europäiſchen Länder mit unſtabiler Währung immer enger zu
ziehen und trifft ſich hierbei mit den internationalen weltwirt
ſchaftlichen Belangen.

Die Lage in Südchina
Peking, 24. Dezember.

Die Uebernahme des Schutzes ſowjeteruſſiſcher Intereſſen
in Südchinag durch Deutſchland wird in chineſiſchen Kreiſen der
verſchiedenſten Richtungen als ein diplomatiſcher Höflichkeits-
akt angeſehen, dem keine politiſche Bedeutung zukom.ne.

Die Geſamtzahl der in Südching in
ruſſiſchen Konſulatsbeamten wird nach Meldungen aus Schanghai
mit etwa 100 ongegeben. Die Beamten des ſowjetruſſiſchen Kon
ſulates in Schanghai werden am morgigen Sonnabend abreiſen.
Das Schickſal der in Hankau und Kanton Verhafteten iſt da
gegen noch ungewiß, da die örtlichen Militärmachthaber die
Freilaſſung verweigern. Jn Hankau und Kanton iſt die Lage
noch immer ungeklärt. Aus Hankau kommen Meldungen über
neue Kommuniſtenhinrichtungen. Tſchiangkaiſchek konzentriert zurZeit um Nanking Truppen, die angeblich zu einem Vorſtoß gegen

Kanton angeſetzt werden ſollen.

Die Schweiz gegen die Zulaſſung
eines offiziellen ruſſiſchen Beobachters

beim Völkerbund
Baſel, 24. Dezember.

r Der Schweizeriſche Bundesrat beſchäftigte ſich heute mit der
Frage, ob in Genf die Niederlaſſung eines ruſſiſchen Vertreters
als Beobachter beim Völkerbund zuläſſig ſei. Der Bundesrat
ſprach ſich dahin aus, daß die Errichtung einer offiziellen oder
offiziöſen Vertretung mit einem Büro unbedingt abgelehnt
werden müſſe, da zwiſchen der Schweiz und Rußland die Be
ſern weder de facto noch de jure aufgenommen worden
eien. Dagegen erklärte ſich der Bundesrat damit einverſtanden,

daß ein ruſſiſcher Journaliſt beim Völkerbund als Preſſevertreter
akkreditiert wird. Die ſchweigzeriſchen Organe im Auslande
wurden zur Viſumerteilung für den Journaliſten ermächtigt.
Der Bundesrat fügte aber hinzu, daß es ſich bei ihm nicht um
einen Beobachter mit offiziellem oder offiziöſem Charakter
handeln dürfe.

Kurze politiſche Nachrichten
Reichskanz'er Marx hat an den Oberbefehlshaber des

Gruppenkommandos II Kaſſel) General der Jnfanterie Rein-
hardt anläßlich ſeines bevorſtehenden Ausſcheidens aus dem
Reicheheer ein Dankſchreiben gerichtet.

In Beantwortung einer Anfrage des früheren Vorſitzenden
der Reparationskommiſſion, Dubois, wegen des Gilberberichtes,
erklärte Poincaré in der Kammer, daß wohl die Folge der Jahres
raten der Reparationszahlungen abgeändert werden könnte,
keineswegs aber der Geſamtbetrag der deutſchen Schuld. Er habe
einen entſprechenden Brief an den Präſidenten der Reparations
kommiſſion gerichtet.

In der franzöſiſchen Kammer interpellierte ein kommu
niſtiſcher Abgeordneter die Regierung über die Löhne der Berg
bauarbeiter. Ponincarés ſtellte die Vertrauensfrage auf Ver
tagung der Jnterpellation, die mit 890 gegen 149 Stimmen an
genommen wurde.

x

Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat Schatzſekretär Mellon
erklärt, daß die amerikaniſchen Maßnahmen gegen die deutſche
Stahleinfuhr, wie eine eingehende Unterſuchung ergeben habe,
nicht gerechtfertigt ſeien. Unter dieſen Umſtänden komme vorläufig
eine Anwendung des Antidumping- Geſetzes nicht in Frage.

d

Wie aus Moskau gemeldet wird, beſagt eine Mitteilung von
Regierungsſeite, daß die Sowjetregierung nicht die Abſicht habe,
militäriſche Maßnahmen gegenüber China einzuleiten. Dagegen
ſoll zunächſt der Handelsvertrag mit China eingeſtellt werden.

Harold magnetiſch angezogen, eine wahre Prachtſammlung von
Verbrecheralbumtypen, und ſingen im trauten Verein mit Poli-
len fromme Lieder, als ob ſie nie etwas anderes getan hätten.
zier Oberhalunken ſind begeiſtertes Feſtkomitee, als Harold

Martha als Eheliebſte heimzuführen gedenkt. Die Freunde aus
Harolds Laſterzeit entführen den Bräutigam, aber mit Glanz
und Glorie holt das Feſtkomitee ihn wieder, nachdem gewaltiger
Alkoholkonſum den Tatendrang aufs höchſte entfachte. Wie aber
dann Harold ſeine ſchwankenden Befreier nach Hauſe bringt, das
muß man im Film ſelber ſehen, um einmal wieder lachen zu
können wie ſeit langem nicht mehr. ne.

Das neue Buch
Joſeph Wittig, Der Ungläubige. Gotha 1928, Leopold Klotz

Verlag, 320 S., Lein. 6 A. Daß ein Schriftſteller in unſeren
Tagen von der d Kirche exkommuniziert wird, und das
um eines glaubensſtarken Buches willen, iſt nicht alltäglich. Den
katholiſchen Profeſſor der Theologie in Breslau, Joſeph Wittig, traf
dies Schickſal, als er t erk „Leben Jeſu in Paläſting,
Schleſien und anderswo“, das viel Aufmerkſamkeit über die Kon
t ionsſchranken hinweg erregte, veröffentlicht hatte. Und doch Hat

ittig immer wieder hervorgehoben, daß die ſtärkſte Quelle all
ſeines Schaffens der katholiſche Glauben geweſen ſei. Jm „Un-
W einem Buche voller geiſtvoller Skizzen und kleiner
ufſätze, tritt dies wieder überzeugend hervor. Allerdings ſehen

wir auch, daß ein Mann dieſe Gedanken niederſchrieb, der mehr,
als er ſelbſt vielleicht ahnt, über jedes Dogma hinauswuchs. Be
e ergreifend ſind ſo die freundlichen Betrachtungen um den

arienkult, die kein „Katholik“, ſondern nur ein vom Geiſt des
Evangeliums allein Beſeelter uns ſchenken konnte. Das
neue Wittig Bändchen wird mit ſeinem überkonfeſſionellen
Chriſtentum ſeinem Verfaſſer neue Freunde ſchaffen trotz

Jndex und Kirchenbann. L. N.Agnes Mingel, Geſchichten aus Altpreußen. Jena 1926, Eugen
Diederichs Verlag, 219 S., Lein. 7,50 M. Das erſte Proſawerk
der oſtpreußiſchen Dichterin, die bisher durch ihre ſtarken
Balladen auffiel, hat berechtigtes Aufſehen erregt. Preußiſche
Schickſale werden uns geſchildert von den Uranfängen in der
Römerzeit an über die Kolonialzeit des Deutſchritterordens bis
zum letzten Werden des Landes unter Schön, dem bedeutendſten
Verwalter der Oſtmark. Kraftvoll ſind lebendige Menſchen ge
ſtaltet von ſchwerem nordiſchen Blut. Von Tat und Untat
preußiſcher Menſchen wird uns ergählt, ähnlich realiſtiſch, wie
Ricarda Huch uns die Kinder der Zeit eines dreißigjährigen
Krieges darſtellte, nur irgendwie inniger, als ob eine enge
Weſensverwandſchaft zwiſchen der Dichterin und ihren Geſtalten
beſtände.
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Das Programm der Winterſport- Veranſtaltungen iſt
dank der guten Schneeverhältniſſe an beiden WeihnachtsFeier-
tagen recht umfangreich, bringt aber in den einzelnen
Kurorten der deutſchen Gebirge nur Veranſtaltungen
kleineren Ausmaßes, Bob- und Rodelrennen, Ski-Wett-
bewerbe, Eislaufen. Auf dem Rieſſerſee beginnt dann erſt
nach den eigentlichen Feiertagen ein Eishockeyturnier, während
die Eishockey Mannſchaft des Berliner SchlittſchuhClubs in der
Schweiz weilt, wo ſie an dem Davoſer Turnier um den Spengler
Pokal teilnimmt.

Jm Fußballſport herrſcht recht reger Geſellſchaft s-
ſpielbetrieb. Jn Weſtdeutſchland ſind holländiſche,
franzöſiſche, in Süddeutſchland luxemburgiſche, öſter-
reichiſche, tſchechoſlowakiſche, in Mitteldeutſchland tſchecho-
ſlowakiſche Mannſchaften zu Gaſt. Dabei iſt das Spiel Slavia
Prag--S. Vg. Fürth (2. Feiertag) beſonders zu nennen. Der
D. F. C. Prag ſpielt in Weſtdeutſchland, der ungariſche Amateur
Fußballmeiſter Sport Egyſuelet in Mitteldeutſchland. Kleinere
Repräſentativſpiele (Kreisſpiele in Berlin) ergänzen das Weih-
nachts-Programm, das außerdem noch in Süddeutſchland die
erſten Endſpiele um die Verbands- Meiſterſchaft
bringt. Der Berliner Meiſter HerthaBSC. weilt in Paris.

Auch im Handball gibt es eine Reihe von Geſellſchaftsſpielen,
ferner kleinere Repräſentativſpiele.

Jm Hockeyſport ruht der Spielbetrieb ziemlich.
Berufs-Boxkämpfe werden am 2. Feiertag in Frankfurt

(Main) ausgetragen.
Radrennen finden am 1. Feiertag in der Dortmunder Weſt

falenhalle und in der Breslauer Sportarena ſtatt; die Breslauer
Veranſtaltung umfaßt ein 25-Stundenrennen und dauert bis
zum 2. Feiertag, der außerdem der Termin für Radrennen in
Leipzig, Münſter und Stuttgart iſt.

Weihnachts-Trabrennen in BerlinRuhleben.
7

Halles Fußballer ſpielen auswärts
Jn dieſem Jahre ſind die Weihnachtsfeiertage in Halle

ſpielfrei gehalten, damit ſich der Sportler am größten
Familienfeſt des Jahres reſtlos ſeiner Familie widmen
kann. Nicht zuletzt hat die ungünſtige Witterung auf beabſichtigte
Spielabſchlüſſe eingewirkt. So waren beide Faktoren für den
weitaus größten Teil der Vereinsleitungen maßgebend, ihren
Mannſchaften die wohlverdiente Ruhepauſe zu gönnen. Die Ver
bandsſpiele werden erſt am 8. Januar wieder fortgeſetzt, ſo
daß den Spielern reichlich Gelegenheit geboten iſt, ſich zu er
holen, um ausgeruht die Punktkämpfe wieder aufzu
nehmen.

Drei führende Hallenſer Mannſchaften begeben ſich allerdings
auf Reiſen und werden am erſten Feiertag ihre Kräfte an
guten auswärtigen Gegnern meſſen.

Gutsmuts Dresden WackerHalle.
Die Blauweißen folgen einer Einladung von Gutsmuts nach

Dresden und werden damit vor eine ſchwer zu löſende Auf
gabe geſtellt. Allgemein beſteht die Anſicht, daß zwiſchen dem
ſpieleriſchen Niveau der beiden Gaue ein Klaſſenunterſchied be
ſteht. An Wacker liegt es, hierüber eine andere Meinung zu
ſchaffen. Gutsmuts nimmt hinter D. S. C. die zweite Stelle
in der Tabelle ein. Jhr letzter Punktkampf vor 14 Tagen
gegen ihren größten Widerſacher, D. S. C., endete 0:1 zugunſten
des letzteren. Die Einheimiſchen fahren mit ſtärkſtem „Ge-
ſchüſtz“ nach Dresden und ſind gewillt, alle Regiſter ihres großen
Könnens aufzuziehen, um gegen ihren erſtklaſſigen Gegner ehren-
voll zu beſtehen. Das zweite Spiel beſtreitet Boruſſia in
Leipzig im Freundſchaftstreffen

Spielvereinigung-Leipzig--BoruſſiaHalle.
Der Tabellenzweite, Boruſſig, iſt am erſten Feiertage

Gaſt in der Meſſeſtadt. Die Spielvereinigung iſt für unſere
Hallenſer ein faſt eben bürtiger Gegner. Jhr guter Mittel
platz in der Meiſterſchaftstabelle und bravouröſes Abſchneiden
gegen die Leipziger Spitzenreiter ſtempeln ſie zu einem achtbaren
Gegner, vor dem die Hieſigen auf der Hut ſein müſſen. Der
größte Teil der Mannſchaft beſteht aus jungen talentierten
Spielern, die Jimmy Hogans Schule huldigen. Wir erwarten
trotzdem Boruſſia in Front. Der Dritte im Bunde weilt im
Gau Anhalt, und zwar ſpielt der

Sportverein 98 Bernburg 07.
Die Anhaltiner ſind uns Hallenſern wenig bekannt. Bern

burg 07 iſt eine Mannſchaft, die im Verborgenen blüht. Die
Provinzvereine haben in den letzten Jahren immer mehr an
Spielſtärke gewonnen und haben heute keine Urſache mehr,
ſich vor den Großſtädtern zu verſtecken. Bernburgs Mannſchaft
iſt gut durchgebildet und ihr Sturm äußerſt flink und
ſchußfreudig. Die Grünhoſen fahren ohne Gaebelein
müßten aber doch als ſicherer Sieger wiederkehren.

Das geplante Ortsderby in Merſeburg zwiſchen
V. f. L. und Sportverein 99 wurde wegen der unſicheren Witte-
rung abgeblaſen.

Von den 1b, Reſerve und unterklaſſigen Mannſchaften ſind
uns keine Spielabſchlüſſe bekannt geworden, ſo daß auch in
ihrem Lager Ruhe herrſcht.

Handball der Sportler
Von allen Feſten des Jahres wird gerade das Weih-

nachtsfeſt auch von den Sportlern dazu benutzt, um im
trauten Kreiſe der Angehörigen die Feſttage in ſtiller Ruhe zu
feiern und zu genießen. Entweder man bleibt hübſch zu Hauſe
und ſpielt am Orte oder ſchaltet überhaupt einen Ruhetag ein.
Die Kälte und unſicheren Witterungsverhältniſſe bringen es in
dieſem Jahre mit ſich, daß das Weihnachtsprogramm ganz
ſpärlich ausfällt.

Auf Reiſen begeben ſich der
Meiſter P. S. V. und Boruſſia.

Die „roten Teufel“ erledigen in Leipzig eine alte Rück-
ſpielverpflichtung gegen Fortunga. Der Meiſter hat bisher
auswärts faſt ſtets ſeinem guten Ruf alle Ehre gemacht und
iſt in Leipzig bisher noch nie geſchlagen worden. Da die Form
der Meiſterelf in letzter Zeit wieder eine aufſteigende
Linie erkennen ließ, erwarten wir einen klaren, ein-
drucksvollen Sieg des mitteldeutſchen Meiſters, zumal
Fortuna in ihrer Spielſtärke nach r hat.

Einen ſchweren Kampf hat Boruſſia in Werdau
gegen den Meiſter on Weſtſachſen, T. u. B. Werdau,
zu beſtehen. V. lich des Boruſſia-Jubiläums ſpielten beide
Mannſchaften Halle 6:6 un entſchieden. Damals wußten
die Werdauer recht gut zu gefallen, ſo daß die Boruſſen trotz
ihrer Beſtform nicht zum Siege kamen. Gelingt es den Boruſſen,
den Klaſſeſtürmer Hering erfolgreich abzudecken, ſo iſt mit
einem ähnlichen Ergebnis zu rechnen. Wir hoffen, daß

Der Sport zu Weihnachten
Boruſſia alles aufbietet, um die SaalegauFarben würdig und
erfolgreich zu vertreten.

Die übrigen Mannſchaften im Gau gönnen ihren Leuten die
wohlverdiente Weihnachtsruhe.

Winterkampfſpiele der Paterländiſchen Verbände
am 27. und 28. Dezember in Benneckenſtein.

Die Vater ländiſchen Verbände veranſtalten in
dieſem Jahre ihre winterſportlichen Wettkämpfe wie in den Vor
jahren in Benneckenſtein im Hochharz. Das diesjährige
Meldeergebnis iſt beſſer als das der Vorjahre. Melde-
ſchluß iſt am 26. Dezember. Die Wettkämpfe kommen am
27. und 28. Dezember zur Durchführung. Es werden acht Wander-
preiſe von Gauleitungen und den einzelnen Verbänden aus
getragen.

Die Durchführung regelt ſich nach dem folgenden
Programm: Sonntag, den 25. Dezember, 8,20 Uhr, Zu-
ſammenkunft der Teilnehmer im Hotel „Herzog“, Montag, den
26. Dezember, 7 Uhr, Wecken. Ab 9 Uhr Stahlhelmläufe in vier
Klaſſen, 9,40 Uhr Wehrwolf und Stahlhelm (Jungmannen) in
drei Klaſſen, 10,10 Uhr Scharnhorſtläufe in vier Klaſſen,
10,50 Uhr Langläufe des Jungdeutſchen Ordens in drei Klaſſen.
Montag, den 26. Dezember, 2 Uhr, Sprungläufe, 5 Uhr
Preisverteilung im Hotel „Herzog“, 8 Uhr Zuſammenkunft im
Hotel „Herzog Dienstag, den 27. Dezember, 9,30 Uhr,
Treffpunkt im Hotel „Frentzel“; gemeinſamer Ausflug auf
Skiern über den Flugplatz zur Silberfuchsfarm nach dem Wald-
haus; 2 Uhr Rodelſchlange über Hohegeiß, Sorge und zurück,
Nenn- und Reugelder eine Mark; Uebernachtung 1,50 Mark,
Mittag- oder Abendbrot 0,65 Mark. Start und Ziel ſämtlicher
Langläufe Kurhaus „Tannenwald“.

Die Weihnachtswünſche unſerer
Erſtklaſſigen

Einen ſeltſamen Fund hatte ein Mitarbeiter unſerer
Sportredaktion, der auf verſchneitem Weg eine Papprolle fand,
die welch Erſtaunen die Weihnachtswunſchzettel
unſerer Erſtklaſſigen enthielt. Wir vermuten, daß
Knecht Ruprecht die geſammelten Wünſche unſerer Erſt-
klaſſigen verloren hat und haben ihm ſofort nach der Druck-
legung die Zettel wieder zugehen laſſen. Der Wunſchzettel hat
folgendes Ausſehen:

Es wünſchen ſich:
1. Wacker: Die Meiſterſchaft und 50000 Mark für

den Platzbau.
2. Boruſſig: Lieber Knecht Ruprecht, ſchenk uns unſern

lieben Kurt Meißner aus Leipzig und die Meiſterſchaft iſt uns
ſicher.

83. Sportfreunde: Uns die Meiſterſchaft, unſerm
Arno Böhme Spielerlaubnis und den Wackeranern die
Rute.

4. Sportverein 98: Ein Faß Koburger und 15 000
Mark für unſere Aſchenbahn.

Favorit: Eine Garnitur Babywäſche für unſern
Torhüter Schiemann.

Der Gau-Athletik- Ausſchuß hat in dieſem Jahre
ſeine Anhänger und Mitarbeiter aus den Vereinen eigentlich
recht ſpät und zu einer ungeeigneten Zeit zu ſeinem Ehren-
abend mit Preisverteilung und zur Jahres-Hauptver-
ſammlung aufgerufen. Es war alſo weiter kein Wunder,
daß beide Veranſtaltungen, waren ſie auch noch ſo nett und
intereſſant, einen ziemlich S Beſuch aufwieſen.
Wenn man das bevorſtehende Weihnachtsfeſt berückſichtigt, kann
man dieſes Fernbleiben von zwei hochwichtigen Verſammlungen
ungefähr verſtehen. Ganz un verſtändlich und ge
radezu unſportlich iſt es aber, wenn der größte Teil der
Gaumeiſter, denen zu Ehren der erſte Abend überhaupt veran
ſtaltet wurde, fehlt. Wer Meiſter wird und iſt, hat auch
Pflichten und zu dieſen Pflichten gehört auch das Erſchei-
nen bei offiziellen Veranſtaltungen. Die be-
ſchreiben.

So waren von den 17 verſchiedenen Gaumeiſtern nur
vier erſchienen, ein beſchämendes Zeichen für die
ſportliche Diſziplin der Einzelnen. Eine ganz beſondere
Ehrung als „dem beſten mitteldeutſchen Leichtathleten“ wurde

dem ſiebenfachen Gaumeiſter Wagner
vom V. f. L. 96 zuteil. Er iſt nicht weniger als neun Mal
in der Liſte des V. M. B. V. zu finden, iſt Mitte deutſcher Meiſter im
Hochſprung und der zweitbeſte Zehnkämpfer Deutſch-
lands. Als ſolcher und auch wegen ſeiner vielverſprechenden
Leiſtungen im Stabhochſprung iſt er von der D. S. B. als
Olympiakandidat aufgeſtellt worden. Dabei iſt Wegner
der beſcheidenſte von allen und ein von hohen Jdealen
beſeelter Sportsmann; einen Beſſeren könnte man ſich nicht
denken. Seine ſportliche Laufbahn wird ohne Frage auch im
nächſten Jahre weiter vorwärts führen.

Doch hätten nicht auch Stor z' große Leiſtungen etwas
mehr Anerkennung verdient? Trotzdem er ſeinen Heimatgau und
ſeine Vaterſtadt reichlich geſchnitten hat wir ſahen ihn nur
beim Großſtaffellauf bei den Mitteldeutſchen Meiſterſchaften
und beim Jnternationalen auf der 98ser Bahn verdienen ſeine
ſportlichen Leiſtungen erwähnt zu werden.

Am Ehrenabend gelangten auch die Mannſchafts-
preiſe in Form von Kunſtblättern (Radierungen) an die Ver-
eine zur Verteilung. V. f. L. 96 erhielt 33, der S. V. 98 32,
99 und P. S. V. Halle 22 Mannſchaftspreiſe. Die
Hauskapelle des V. f. L. 96 trug durch ihre guten Darbietungen
g773 weſentlich zur Unterhaltung und zur Verſchönerung des

bends bei.

Aus der reichhaltigen Tagesordnung der Jahreshauptver-
ſammlung verdienen einige wichtige Punkte hervorgehoben zu
werden. Der Jahresber z. t lag vervielfältigt vor, er
zeigt an der Hand vieler Tabellen den

Stand der Leichtahletik im Saalegau.
Jn Bezug auf zahlenmäßige Beteiligung weiſt das Jahr

1927 im Vergleich zu dem rapiden Anſtieg der letzten vier Jahre
einen kleinen Rückgang auf, der ſich teils durch die un-
günſtigen Witterungs- und Bahn verhältniſſe
und teils auch durch die mangelnde Unterſtützung des Jugend-
ausſchuſſes, der z. B. am Jugendmehrkampftag kein Spielverbot

erließ, erklären läßt. Dagegen iſt in qualitativer Hinſicht ein
gewaltiger Fortſchritt zu verzeichnen. Von den

24 verſchiedenen Herrenwettbewerben wurden 17
in dieſem Jahre verbeſſert, während die Frauen in

treffenden Herren ſollen ſich dieſe Lehre einmal hinter die Ohren

6. V. f. L. Merſeburg: Unſer Sturm möchte, bitte, bei
Profeſſor Steinach verjüngt werden.

7. Sportverein 99: Knecht Ruprecht, beſchütze unſern
Ernſt Brödel und gebe unſerm Trainer Fritze Förderer
viel Erfolg.

8. Eintracht: Zwei Punkte von Wacker, zwei Punkte von
Boruſſia, zwei Punkte von Sportfreunde, alles andere machen wir
ſelbſt. Höchſtens noch einen Platz wie Sportverein 98.

9. Neumark: Recht viel eigenen Nachwuchs; denn
darin liegt das Heil.

10. V. f. L. 96: Knecht Ruprecht, be wahre uns vor dem
Abſtieg. Der Handbull- Abteilung die Bute und unſerm
Hädicke alles Gute.

Die Wunſchzettel der unteren Klaſſen befinden ſich offenbar
in einer zweiten Papprolle, die aber von Knecht Ruprecht nicht
verloren wurde.

Wir wollen hoffen, daß alle Weihnachtswünſche unſerer Erſt
klaſſigen ob beſcheiden oder unbeſcheiden in vollſtem Maße
in Erfüllung gehen.

Winterſport- Wetterdienſt
vom 24. Dezember

Der vorgeſtern erfolgte Tauwetter- Einbruch hat faſt
alle Gebirge Deutſchlands in Mitleidenſchaft gezogen, nur
im Erzgebirge und in den ſchleſiſchen Bergen
herrſcht noch mehr oder weniger Froſt. Thürrngen hat durch-
weg Wärmegrade, die Schneedecke ſinkt ſichtbhar zuſammen. Bei
Pappſchnee und teilweiſem Regen ſind die Ski- und Rodelverhält-
niſſe überall mäßig, teilweiſe überhaupt nicht gegeben.

Jn Har z ſind die Sportverhältniſſe nicht viel beſſer. Auch
hier iſt die Schneedecke vielfach durchbrochen, der verbliebene
Schnee vereiſt oder pappig.

O t 2 S z z e W Sport2 s 582 Wetter beſchaffens2 s deit möglichkeit
Harz

Brocken 42 25 Nebel d Sarzbg Molker haus 250 5 woilkig verefft Ski u. Rodel wötig
lend 46 8 Pappſchnee k. SportmöglichkeAlienau 226 450 6 an e n eGoslar 46 S sFriedrichsbrunn 6 12 bedeckt Pappſchnee nur Rodel möglich

Schietke 620 -4 15 Nebel Ski u. Rodel maßigTo ſhius 800 -420 wolkigScharfe ſtein 4 m k. SportmöglichkeitBenneckenſtein 5156 6 durch brochen

Jliendurg S 4 u sC'austal 600 -10 10 vereiſt nur Rodel möglichAlexisvad 44 5 eMänadeſprung. -6 Sprühr. durch brochenſk. Sportmöglichkeit
Geinrode 47 7 wolkig vereiſtThale 5 u durch brochen nur Rodel möglichBad Sachſa 44 8 Regen vereiſt nur ſtellenwetiſe
Stolberg. 4 5 Pappſchnee k. Sportmöglichkeit

N 230 lkig Pappſch Ski u. Rodel mäßigeuhaus Rennſteig wolkig Pappſchnee u. el mOberhof 810 -8 20 Nebel 8I 430 -83 15 wolkig nur ſtellenweiſeedlberg 3 20 Ski u. Rodel mäßiglmenau- Gabelbach 5600 -215 Regen durch brochen
Sauſcha l 44 10 v vereiſt nur ſtellenweise

Die Leichtathletik im Saalegan 1927
Wegner der beſte mitteldeutſche Leichtathlet Große Leiſtungsſteigerungen

ihren 11 Wettbewerben 7 neue Beſtleiſtungen ſchufen. Daß
der Gau und ſeine Vereine nicht auf „Kanonenzüchterei“ hin-
arbeiten, wird dadurch bewieſen, daß hinter den Spitzenleiſtungen
eine ſtändig wachſende Zahl guter Durchſchnittslei-
ſtungen ſteht. Fünf mitteldeutſche Meiſterſchaften fielen dem
Saalegau zu (Storz, 400 Meter, Wegner, Hochſprung und
Zehnkampf, Prager, 10 Kilometer, Frl. Tettenborn,
Diskuswerfen), ferner 3 zweite und 6 dritte Pläte. Jn der
Liſte der Zehn Beſten“ iſt der Saalegau beim V. M. B. V.
21 mal, bei der D. S. B. 7 mal vertreten, ſo daß unſer Gau
unter den 27 Gauen Mitteldeutſchlands hinter Magdeburg, Leip
zig und Dresden an vierter Stelle rangiert.

Der Verbands-Athletik- Ausſchuß war durch ſeinen Obmann
Lieniger-Leipgig vertreten, der der fleißigen Arbeit der
Vereine, der tiefen Einſicht des Gauvorſtandes bezgl. Unter-
ſtützung des Athletik- Ausſchuſſes und ganz beſonders der vor-
bildlichen Arbeit des Obmannes, Hoffmann (Merſeburg) un
eingeſchränktes Lob ſpendete und zugleich den Dank des Ver-
bandsvorſtandes zum Ausdruck brachte.

Nach den Neuwahlen gehören
dem Ausſchuß folgende Herren für 1928

an: Hoffmann (V. f. L.-Merſeburg), Obmann: Aſt (S. V. 98),
Rockmann (V. f. L. 96), Uh de (Wacker), Dylla (99- Merſe
burg). Für das neue Jahr verſpricht man ſich einen
weiteren Fortſchritt der Leichtathletik, wozu die neue 9ser
Laufbahn, die beim Waitzerkurſus, bei den mitteldeutſchen
Frauen und Staffelmeiſterſchaften ſowie beim internationalen
Sportfeſt ihre vorzügliche Brauchbarkeit erwieſen hat, in nicht ge
ringem Maße beitragen wird. So konnte auch dank der beſtens
ausgeſtatteten Kampfbahn in Neuröſſen der S. C. Marathon in
folge guter Leiſtungen der A- Klaſſe eingereiht werden.
Künftig ſollen Vereine, die nicht am Großſtaffellauf und an
den Mehrkampfmeiſterſchaften teilnehmen, dem Abſtieg ver
allen. So mußten S. V. Giebichenſtei'n und V. f. R.

ansleben zur C-Klaſſe abſteigen, während Wacker Zörbig.
Poſt S. V. und BlauWeiß dank ihrer Arbeit und Erfolge zur
B-Klaſſe aufrücken konnten.

Beim Punkte „Verſchiedenes“ entſpann ſich eine leb
hafte Ausſprache, um einen Vorſchlag des G. A. A., der neue
e zur Förderung der Leichtathletik ſucht. Es handelt ſich
um die

Einführung von Vereins-Zweikämpfen
(evtl. als Abendveranſtaltungen) mit Punkwertung, ähnlich dem
Punktſyſtem der Fuß- und Handballer. Welche Gründe den
Ausſchuß zu neuen Schritten veranlaßten und wie ſich die Maß
nahmen in der Praxis auswirken werden, darüber ſoll in Kürze
an dieſer Stelle geſprochen werden. Zu einer Einigung kam
man noch nicht. Der Antrag wurde vertagt, das ma ſoll
erſt in den Vereinen erörtert werden. Ende Januar ſoll es
dann in einer neuen Verſammlung zum endgültigen
Beſchluß kommen.

Lebhaft debattiert wurde auch die Frage „Geländelauf
in der Heide oder auf der Pferderennbahn?“ Es ſcheint
doch mehr Neigung für unſere ſchöne Heide zu
ſein. Erfreulich iſt, daß mit ziemlicher Sicherheit feſtſteht: Jm
April 1928 finden nicht nur die mitteldeutſchen, ſondern auch
die deutſchen Waldlaufmeiſterſchaften in
Halle ſtatt. Mit Rückſicht auf die Olympiade wird Halle
7 Deutſchlands beſte Langzſtreckler beobachten
önnen.



Handelsnachrichten
Die Kreditpolitik der Sparkaſſen
Von Vertretern der Preſſe machte der Präſident des Deutſchen

Sparkaſſen und Giroverbandes, Geh. Regierungsrat Dr. Kleiner,
Ausführungen über die „Kreditpolitik der Sparkaſſen in ihren
Beziehungen zur allgemeinen Bankpolitik“, denen wir folgendes
entnehmen: Die Anlagepolitik der Sparkaſſen zeigt, wie die Ver
hältnisziffern für Preußen lehren, eine fortgeſetzte und ununter-
brochene Angleichung zwiſchen kurzfriſtiger und
langfriſtiger Anlage.

Jn Prozenten der Spareinlagen betragen die Anlagen in:
Endel913 1924 1925 1926 Aug. 1927

yvothekarkredit. 632,0 10,5 18,1 25,6 34,4
ripap ere 22,6 2,9 5,0 21.2 23.4Heffennicher Kredit 13,7 83.0 9,5 11,3 12,0verb eibt Reſt für nicht langfriſtige

Anlagen 11,7 78,6 67,4 41,0 80.2Kurzfriniger Kredit (in der Bilanz
ſumme, nicht der Sparr inlagen) 6464,4 40,0 36,8

Dreierlei iſt an dieſer Statiſtik wichtig für die Beurteilung
der Kreditpolitik: 1. die ſtetige raſche Zunahme des Hypothekar
kredites und der langfriſtigen Anlage überhaupt, 2. der ſtarke
Rückgang des Anteils der kurgzfriſtigen Kredite an der Geſamt-
anlage, 3. die erhebliche Bedeutung des Kommunalkredits der
Sparkaſſen. Mit dem Abbau der aus den erſten r
jahren ſtammenden Groß und Jnduſtriekredite und mit der
wußten Förderung des Kleinkredits iſt wieder die frühere Ueber
einſtimmung zwiſchen Spar und Kreditkundſchaft hergeſtellt.

Der Begriff Mittelſtand deckt ſich natürlich keineswegs
mit der geſamten Sparkaſſenkundſchaft; aber er gibt im Kreditge-
ſchäft eine ungefähre Abgrenzung nach oben hin (gegenüber der
Großwirtſchaft) und iſt darum als Thema des Kieler Sparkaſſen
tages gewählt worden. Von einer „Beſchränkung auf den Mittel
ſtandskredit“ im Sinne einer ausſchließlichen Berückſichtigung
eines einzelnen Erwerbsſtandes kann keine Rede ſein. Selbſtver-
ſtändlich werden auch die anderen Kreiſe der Sparerkundſchaft bei
der Kreditverſorgung berückſichtigt, die feſtbeſoldeten Schichten vor
allem durch die Finanzierung des Kleinwohnungsbaues, wofür
Mitte 1927 Kapitalien in Höhe von 30 Prozent der geſamten
deutſchen Spareinlagen zur Verfügung geſtellt waren. Der Durch
ſchnittsbetrag des Perſonalkredits der Sparkaſſen liegt gegen oär-
tig bei 2200 Mark im Einzelfalle; 89 Prozent aller Kreditpoſten
entfallen auf Beträge bis 5000 Mark. Dieſe Ziffern zeigen, daß
ſich die Sparkaſſenkredite in ihrer Höhe weit unter der Grenze
halten, die ſie in die Nähe der Bankkredite bringen könnte.

Auf dem Gebiete der Agrarfinanzierung haben die
Sparkaſſen ſich an der Durchführung der Umſchuldung des kurz-
friſtigen in langfriſtigen Kredit, teilweiſe in Verbindung mit den
ländlichen Kreditgenoſſenſchaften. ſtark beteiligt. Für die Finan
zierung des Kleinwohnungsbaues wurden im Jahre 1927 nicht
nur, wie veranſchlagt, 300 Millionen, ſondern über 550 Millionen
Reichsmark aufgebracht. Für das Jahr 1928 hoffen die Spar
kaſſen, bei anhaltendem Einlagenzuwachs gleichfalls wieder min-
deſtens 300 Millionen berreitſtellen zu können. Auf-dem Gebiete
des Kommunalkredits waren Sparkaſſen und Girozentralen
bzw. Landesbanken in letzter Zeit die einzigen zuverläſſigen Kre
ditquellen. Die Girozentralen üben, was bei der Diskuſſion über
die kommunale Finanzwirtſchaft nicht genügend beachtet wird,
ſelbſt eine wirkſame Kontrolle der Anleihegeba-
rung aus, indem ſie in ihrem eigenen Jntereſſe eine pflegliche
Behandlung des An'eihemarktes erſtreben und deswegen ſtets die
Wünſche der kreditſuchenden Kommunen mit den Möglichkeiten
des Marktes in Einklang zu bringen ſuchen.

Zu dem Verhältnis der Sparkaſſen zu den anderen Geld
inſtituten übergehend, legte Präſident Dr. Kleiner zunächſt die
grundſätzlichen und geſchäftlichen Unterſchiede zwiſchen Spax-
kaſſen und Banken dar und verwies vor allem darauf, daß
die Banken ohne Einſchränkung alle Bank-, Geld und Kreditge-
ſchäfte betreiben können, während das Tätigkeitsfeld der Spar
kaſſen ein eng begrenztes iſt (Verbot aller Geſchäfte ſpekulativen
Einſchlags, der Effekteneigengeſchäfte, Finanzierungen, Effekten
zwangsanlage. Beſchränkung auf den Ortsbereich und Kleinkund-
ſchaft). Bei en Sachlage muß jede geſchäftliche Ausdehnung
der Sparkaſſen, ſelbſt wenn ſie ſich durchaus im Rahmen der ge
ſetzlichen und ſatzungsmäßigen Vorſchriften hält, ein auch von
den Banken getätigtes Geſchäft berühren. Die Behauptung vom
Uebergreifen der Sparkaſſen in das Bankgebiet, die infolgedeſſen
ſehr leicht auftauchen kann, iſt darum an ſich noch kein ſtich
haltiges Argument. Aus der Darlegung des hiſtoriſchen Verhält-
niſſes zwiſchen Sparkaſſen und Banken leitete Präſident Dr.
Kleiner die Feſtſtellung ab, daß eine Arbeitsteilung im
engen Wortſinne praktiſch nicht mög'ich iſt. Jm Paſſivgeſckäft
Spar und Giroverkehr und in weſentlichen Teilen des Aktiv-
geſchäfts kurzfriſtiger Kredit) ſind ſowohl die Banken als auch die
Sparkaſſen tätig. Auf dieſe Geſchäftszweige kann keine Partei
Verzicht leiſten. Eine Abgrenzung nach Geſchäften iſt nicht durch
führbar. Jm Kundenkreiſe läßt ſich zwar, wie ausgeführt, den
Banken gegenüber eine) gewiſſe Grenze nach oben ziehen, aber
auch da bleibt die obere Grenze des Mittelſtandes, namentlich
in größeren Verhältniſſen (Großſtädten) ſo flüſſig, daß von einer
klaren Scheidung nicht geſprochen werden kann. Trotz dieſes
negativen Ergebniſſes waren die Verſtändigungsverhandlungen
nicht unnütz, weil ohne ſie in der Oeffent'ichkeit der Eindruck ent-
ſtanden wäre, daß nicht alle Möglichkeiten der Verſtändigung
ausgenutzt ſeien. Nach Lage der Dinge iſt nur ein korrektes
Nebeneinanderarbeiten, ein loyaler und geſunder
Wettbewerb möglich und wünſchenswert. Das bedeutet
praktiſch die Vereinigung der Streit- und Differenzpunkte auf
dem Gebiete des Wettbewerbs auf dem Wege über die Ver-
bände. Auch in der Zins politik können offenſichtliche Miß
ſtände durch Fühlungnahme zwiſchen den Verbänden beſeitigt
werden. Eine ſchematiſche Anpaſſung der Sparkaſſenzinſen an die
Bankbedingungen kommt nicht in Frage, weil die Sparkaſſen bei
höheren Habenzinſen für Spareinlagen eine Niedrighaltung der
Ausleihzinſen durch eine möglichſt geringe Zinsſpanne erſtreben.
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EngelhardtBrauerei A.G. in Berlin. Der Geſchäftsbericht
des Unternehmens liegt bereits jetzt vor, nachdem die AR.
Sitzung erſt Mitte Dezember ſtattfand. Die Dividende wird
bekanntlich von 10 auf 12 Prozent erhöht, da ſich der Gewinn
infolge Abſatzſteigerung und Bierpreiserhöhung vergrößert. Die
Roheinnahmen ſtiegen von 30,41 auf 35,22 Mill. RM. außerdem
ſtand ein Vortrag von 887 389 (376 369) RM. zur Verfügung.
Davon erforderten Rohmateriglien, Betriebs- und Vertriebs-
koſten 17,88 (16,03) Mill. RM., Steuern und Abgaben 7,98
(6 18) Mill. RM. Löhne und Gehälter 5,60 (5,14) Mill. RM.,
Abſchreibungen 1-41 (1,35) Mill. RM. Die Verſicherungs-
ausgaben für das Perſonal und die Arbeiter betrugen 311 677
(340 520) ReM. Ferner wird der Reingewinn noch durch das
Disagio der 8proz. Obligationsanleihe von 1926 um 583 854 RM.
vermindert, die zu Laſten der Gewinn und Verluſtrechnung per
30. September 1927 verbucht wurden. Es verbleibt ſodann ein
Reingewinn von 1,84 (1,79) Mill. RM. Als Aufſſichts
ratglantieme. werden 106 888 RM. verteilt. Die Bilanz-
ſumme iſt von 31,76 auf 39,57 Mill. RM. geſtiegen. Die

Anlagekonten erhöhten ſich von 15,65 auf 16,76 Mill. RM.,
darunter vor allem Grundſtücke und Gebäude um 1,42 Mill. RM.
Kaſſe und Bankguthaben ſtiegen von 1,03 auf 83,54 Mill. RM.,
Außenſtände von 5,72 auf 10,55 Mill. RM., letztere infolge der
erhöhten Darlehnshergabe und des größeren Abſatzes. Waren-
beſtände betrugen 3,20 (3,0) Mill. RM. Andererſeits erſcheint
auf der Paſſivſeite erſtmalig die 5 Mill.-RM.- Anleihe von 1626.Die Guthaben der Kundſchaft (Spareinlagen) zeigen eine Er

höhung von 8,33 auf 4,63 Mill. RM., ſonſtige Verbindlichkeiten
verminderten ſich von 8,02 auf 7,03 Mill. RM. Das Jnterims-
konto betrug am Bilanzſtichtag 1,45 (1,54) Mill. RM. Der
Abſatz zeigt auch im neuen Geſchäftsjahr eine ſteigende Richtung.
Die r für die kommende Kampagne iſt bisher
zu Preiſen erfolgt, die den vorjährigen durchſchnittlichen Ein
kaufspreis überſteigen. Dagegen war die Eindeckung des vor
ausſichtlichen vollſtändigen Jahresbedarfs an Hopfen zu
günſtigeren Preiſen als im Vorjahr möglich. (Hauptver, mmlung
am 7. Januar.)

Das Weihnachtsgeſchüft
des mitteldeutſchen Einzelhandels
Vom Halleſchen Bankverein wird uns geſchrieben:
Das Weihnachtsgeſchäft, das für den Einzelhandel vielfach die

Bedeutung eines dreizehnten Monatsumſatzes hat, iſt gerade in
unſerer Zeit des verengten Kapitalmarktes für unſere ganze
Volkswirtſchaft von um ſo größerem Wert, als durch geſteigerte
Weihnachtsumſätze der Warenumſchlag und damit der Geldumlauf
einen beſonderen Antrieb erhalten. Aus den meiſten Branchen
im mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebiet wird zu dem diesjährigen
Weihnachtsgeſchäft berichtet, daß im allgemeinen ein ganz zu-
friedenſtellender Umſatz zu verzeichnen war, der etwa
gegenüber dem Vorjahre um 10 Prozent geſteigert ſein dürfte.
Dieſe Umſatzſteigerung iſt nicht zum mindeſten eine Auswirkungder vergrößerten Maſſenka uſtraft' deren Entwicklung ge
rade im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet durch den Rückgang der
Arbeitsloſigkeit und zum Teil auch durch die Zuwanderung
größerer Arbeitermaſſen günſtig beeinflußt wurde. Es iſt be
merkenswert, daß mit dieſer Entwicklung der Kaufkraft der Pihen
Maſſe diejenige der berufsſtändiſchen Mittelſchichten nicht gleichen
Schritt hielt, wie auf Grund von Beobachtungen des Einzelhandels
beim diesjährigen Weihnachtsgeſchäft behauptet wird. Auch fehlt
nach wie vor angeſichts der land wirtſchaftlichen Notlage vielfach
das ländliche Käuferpublikum, das ſonſt gerade in Mitteldeutſch-
land einen beſonders anſehnlichen Teil des Weihnachtskonſums
beſtritt. Für alle Käuferſchichten iſt jedch ein Wechſel in der
Geſchmacksrichtung inſofern bemerkenswert, als im Gegen
ſt zu früher heute bei weitem mehr Qualitätswaren ver-
angt werden. Der Einzelhandel hat ſich auf dieſe Umſtellung

des Käuferpublikums, wie ſein Warenangebot beweiſt, bereits ein
geſtellt. Er iſt gleichzeitig bei größeren Anſchaffungen, zu denen
die augenblickliche Kaufkraft noch nicht reicht, durch Konſumkredite
entgegengekommen. Zwar lehnt der ſolide Einzelhandel Kon
ſumfinanzierungen bei täglichen h ab, um
nicht an einer ungeſunden Borgwirtſchaft mitſchuldig zu ſein.
Dagegen können Gegenſtände, die als Daueranſchaffungen über
den Tag hinaus ihren Wert behalten, etwa Wohnungseinrich-
tungen, Möbel, Muſikinſtrumente, vor allem Klaviere, in er-
leichterter Zahlungsweiſe erworben werden.

Wenn auch durch derlei Entgegenkommen des de
der Weihnachtsumſatz geſteigert worden iſt, ſo e doch der er
zielte Nutzen im Einzelhandel nicht entſprechend erhöht ſein, da er
durch eine Erhöhung der Handlungsunkoſten zu
einem nicht geringen Teile abſorbiert wird. Die durch die Locke
rung der Wohnungszwangswirtſchaft vielfach verteuerten Laden
mieten, die Auswirkung der Arbeitszeitverordnung in Form von
Bezahlung der Ueberſtunden, ſchließlich die verſchärfte Konkurrenz
belaſten das Unkoſtenkonto ſtärker. Das gleiche gilt ſchließlich auchvon den in modernem Kaufmannsgeiſt geſcha ſener Erneue
rungsbauten der Geſchüftshaäufer, welche durch wirkungsvoll

herausgeſtellte und reich vermehrte Warenauslagen dem immer
anſpruchsvoller werdenden Publikum neuen Kaufanreiz bieten
wollen. Leider wurden bei dem diesjährigen Weihnachtsgeſchäft
in verſchiedenen Städten ſtatt der ſonſt üblichen drei Sonntage
nur zwei Sonntage für Offenhaltung der Läden freigegeben. Auch
durch den Kälteeinbruch iſt das Weihnachtsgeſchäft zeitweilig etwas

ehemmt worden. Jmmerhin ſoll das Weihnachtsgeſchäft dieſesLahres dazu beitragen, dem Einzelhandel einen Abbau vor allem

ſeiner auf den Jahresultimo gezielten Verpflichtungen im Zu
wen mit einer Verminderung der Warenläger zu ermög
lichen. as dürfte vor allem in den Branchen der Fall ſein, die

den ſichtlich noch ſtarken Bedarf an Artikeln des täglichen Ge
brauchs befriedigen.

Die Stabiliſierung der Tira
Jn doppelter Beziehung überraſchend iſt die Nachricht aus

Rom über die Durchführung der Lira-Stabili-
ſierung gekommen. Ueber die Abſicht der italieniſchen Re
gierung, die Goldparität einzuführen, verlautete in den letzten
Tagen nicht das geringſte, ſo daß die Nachricht von der durch
gefuhrten Stabiliſierung völlig unerwartet kam. Ueberraſchend
war weiterhin aber auch der e ſehr ſchnelle Ab-
ſchluß der Beſprechungen des italieniſchen Finanzminiſters und
des Generaldirektors der Banca d'Jtalig mit dem Gouverneur
der Bank von England ſowie mit dem eigens zu dieſem Zweck
nach London gereiſten Gouverneur der Federal Reſerve Bank.
Jn einer Woche waren, wie ſpäter bekanntgegeben wurde, die
ehe über den 125-Millionen-Dollar-Kredit abge-
ſchloſſen, ſo daß der Miniſterrat am Abend des 21. Dezember das
Geſegerdelt annehmen konnte.

Die Stabiliſierung der italieniſchen Lira bedeutet eigent
lich nur den Schlußpunkt hinter einer Entwicklung, die ſyſtem a-
t i ſch von Muſſolini im Laufe der letzten zwei Jahre betrie-
ben worden iſt. Jm Sommer vergangenen Jahres erklärte der
italieniſche Miniſterpräſident, daß er die Lira bis zum letzten
Blutstropfen verteidigen werde. Seine ſämtlichen finanz- und
wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen liefen ſeitdem darauf hinaus,
den Boden für eine Rückkehr der Lira zur Goldpari-
tät vorzubreiten. Der Börſenſpekulation wurde ein wirkſamer
Damm entgegengeſetzt und Maßnahmen durchgeführt, die ein
neuerliches Abrutſchen der Währung verhinderten. Nicht nur
das, es wurde weiterhin Lrreicht, daß die Lira ſtändig ſtieg, ſo
daß ſie heute etwa 80 Prozent ihres Goldwertes
erreicht hat. Auf der anderen Seite war Muſſolini aber
auch klug genug, nicht unter allen Umſtänden eine Stabiliſie
rung zum Parikurs durchzuſetzen, da er ſehr wohl die Gefah-
ren einer J Stabiliſierung zu einem Vergleich zu demgenwärtig höheren Kurs für das wirtſchaftliche Leben des

andes erkannte. Nach der neuen Goldparität entſprechen 19
Lire einem Dollar und 8,66 Lire einer Goldlira.

Jtalien iſt mit der Stabiliſierung ſeiner Währung den Weg
ge J den vor ihm Belgien beſchritten hat. Nahezu ſämtſche otenbanken der Welt, darunter alſo auch die Reichsbank,

mögen an der Stabiliſierung beteiligt ſein. Der italieniſchen
Wirtſchaft ſowohl als auch dem Ausland gibt der feſte Lirakurs
ein Gefühl der Stetigkeit und Sicherheit, das auch für den Han
del mit Jtalien von weſentlicher Bedeutung iſt.

eine Dividendenſteigerung

Fuſion RAG. Preſto- Werke
Nachdem in der o. H.-V. der PreſtoWerke die Fuſion mit der

Nationalen Automobil- Geſellſchaft A.G., Berlin, einſtimmig be
ſchloſſen worden war, genehmigte die heutige ao. H.-V. der NAG
die Erhöhung des Grundkapitals von 12 auf 17 Mill.
RM. zum Zwecke der Fuſion mit der Preſto-Werke AG. Hierzu
wurde von Verwaltungsſeite erläuternd ausgeführt: Nachdem die
NAG die PreſtoWerke mit gutem Erfolg aufgenommen und da
mit die Verbindung mit dem Siemens-Konzern hergeſtellt hat, iſt
die jetzige Transaktion ein weiterer Schritt auf dem Wege des
horizontalen Zuſammenſchluſſes geſunder und rentabler Unter
nehmungen. Die deutſche Kraftwageninduſtrie, die durch die
rieſige Produktion des Auslandes bei ungenügendem Einfuhrzoll
bedroht iſt, muß beſtrebt ſein, auf breiter Grundlage und in
Serienfabrikation zu arbeiten, um gegen den Wettbewerb be
ſtehen zu können. Nachdem noch Einzelheiten über die Preſto
Werke gegeben worden waren, wurde der oben erwähnte ein-
ſtimmige Beſchluß gefaßt. Jn Verbindung mit dem Zuſammen
ſchluß wurden die Herren Wilhelm Wippermann,
O. Seifert und Bankdirektor Grimme von den Preſto
Werken in den A.R. der NAG gewählt. Ueber die derzeitige Ge
ſchäftslage wurden Mitteilungen nicht gemacht.

14 Proz. Dividende bei der J. P. Vemberg A.G. inWie der D. H. D. erfährt, wurde in der genligen u d Slpun
der J. P. Bemberg AG. beſchloſſen, eine Dividende von
14 Prozent vorzuſchlagen. Damit beſtätigen ſich die umgelaufenen
Schätzungen. Das Geſchäftsjahr der Vereinigten Glanz-
ſtoff-Fabriken A G., die mit Bemberg eine Jntereſſen-
gemeinſchaft abgeſchloſſen haben, läuft erſt am 81. Dezember
dieſes Jahres ab. Aus unterrichteten Kreiſen verlautet aber, daß
bei dieſer Geſellſchaft mit größter Wahrſcheinlichkeit ebenfalls

den u erwarten iſt. chätztden vorausſichtlichen Satz auf etwa ch s e
e n i r ans ſchon deswegen

weil die i ſ i ides neuen Jahres aufgenommen e gen boten h ver gonn

Halleſche Börſe
Halle, 24. Dezember. Die Börſe hatte heut

S e wegen der bevorſtehenden Feiertage faſt keine Umſätze; die Tendens war mithin

wenig verändert. Von Bankwerten konnten Adca 33 Proz.
Bergwerksaktien lagen durchweg feſter, ſo vor

a r Riebeck (plus 6 Proz.), Prehlitzer (plus 8 Proz.), Krügers
(plus 2 Proz.). Ammendorfer Papier waren auf der Baſis

letzten Kurſes geſucht. Von Maſchinenwerten verloren
al Maſern gerotent. Wegen Hübner 135 Prozent und

nen. 2 Prozent. Vo ieine Steigerung von ürogent laltwerten erhaben gendſo
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Getreide und Produkte
Halle, 24. Dezember. Infolge der bevowar wenig Umſatz bei guverdnhe en Preſen, We henden Seiertage

Weizen(736-75kg/h)243 250] steti Viktoriaerbsen 47Roggen (66 79 ren le c c rei e rig a rneizenklele, mgr. 15 16Futtergerste 226--286 ruhig e r 157/ ewragt
Der 229 234 stetig e w etetigalles zu 1000 kg Tee o t m n

Amerikanische Börsenhberichte
funkdienst
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Die übrigen Börſen fall on feiertagshalber aus
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Halle und Amgebung
Halle, 24. Dezember.

Weihnachtsbäume und Feuersgefahr
Erfahrungsgemäß entſtehen in der Zeit des Weihnachtsfeſtesalljährlich viele Brände, die auf unſachgemäßes Aufſtellen der

Weihnachtsbäume und Anzünden der Kerzen zurückzuführen ſind.
Faſt alle dieſe Brände können vermieden werden, wenn in der
Handhabung einige Vorſicht geübt wird.

So dürfen Weihnachtsbäume nicht in der Nähe von Fenſter
und Türvorhängen aufgeſtellt werden, denn der geringſte Luft-
zug, der durch Oeffnen einer Tür, eines Fenſters, durch raſches
Vorbeigehen und dergleichen verurſacht wird, genügt, um die
Vorhä in die brennenden Kerzen hineinzuwehen. Die Kerzen
am Baume müſſen feſt und ſo angebracht werden, daß ſie ſenk
recht e und über ihnen liegende Zweige nicht anzünden; die
Kerzen dürfen auch nicht ſo dicht übereinander angebracht ſein,
daß die unteren die oberen erwärmen und zum Verbiegen und
um Herausfallen aus dem Lichthalter bringen. Allen „Erſatz“fur Lichthalter meide man! Kindern ſollte das Anzünden nie

geſtattet r d alle Fälle iſt beſonders wenn die Bäume
längere Zeit ſtehen und ausgetrocknet ſind ein Eimer, noch
beſſer eine Gießkanne mit Waſſer oder ein Handfeuerlöſcher
bereitzuhalten, um einem entſtehenden Brande ſofort und nach
drücklich zu Leibe gehen zu können. Zum Weihnachtsbaum ge
hört auch ein ſicherer Chriſtbaumſtänder, zumal er das Hängendes Baumes verhindert und die Ausſchmückung weſentlich er
leichtert. Dringend zu warnen iſt vor dem Abbrennen ſog.
Wunderkerzen an Bäumen, die ſchon etwas trocken geworden
ſind. Aber auch ſonſt ſollten dieſe Wunderkerzen nur mit größter
Vorſicht angebrannt, jedenfalls Kindern nicht in die Hand ge
geben werden.

Werden dieſe wenigen Vorſichtsmaßregeln befolgt, ſo laſſen
ſich zahlreiche Brände um die Weihnachtszeit mit Leichtigkeit
vermeiden.

Die Reinigung der Bürgerſteige
bei Schneefall und Glätte

Was die Polizei vorſchreibt.
Der Schneefall und die Schneeſchmelze der letzten Tage gibt

Veranlaſſung, auf die hieſige StraßenPolizeiverordnung vom
Jahre 1926 hinzuweiſen, die beſagt, daß die Eigentümer ſämt-
licher Grundſtücke, die an öffentlichen Wegen, Straßen und
Plätzen angrenzen, nach Schneefall dafür zu ſorgen haben, daß
der Schnee von Bürger und Fußſteigen ohne Anwendung vonSalz u in beſeitigt wird. Der Shnee iſt, ſofern die Lage
rung auf einem Pribvatgrundſtück, z. B. im Vorgarten, nicht
vorgezogen wird, in Haufen zuſammenzubringen, welche bei
einer Breite des Bürgerſteiges von wenigſtens 8 Metern auf
dieſem ſelbſt, und zwar 1 Meter von der Vordſchwelle und min-
deſtens 1 Meter von den Straßenbäumen entfernt, im anderen
Falle auf dem Fahrdamm unmittelbar neben der Goſſe anzulegen
ſind, Feuerlöſchhydranten und Gas- und Waſſer-
leitungsabſperrorgane ſind frei zu halten.

Bei Winterglätte iſt, ſobald es tagt und oft es im Laufe
des Tages zur Vermeidung des Ausgleitens der Fußgänger er-forderlich iſt der Bürgerſteig nebſt Straßenübergängen an den

Kreuzungspunkten der Straßen mit Sand, Aſche, Sägeſpänen
oder anderem abſtumpfenden Material zu beſtreuen.

Zuwiderhandlungen ſegen dieſe Anordnung werden mit
Geldſtrafe bis zu 150 rk und im Unvermögensfalle mit
entſprechender Haft beſtraft.

Der letzte der drei Poſträuber verhaftet
Er wurde in Bremen feſtgenommen.

Aus Bremen erhielt die halleſche Kriminalpolizei die tele-
graphiſche Nachricht, daß dort der 19jährige Fritz Haſtedt
geſtern als Mitbeteiligter an dem aufſehenerregenden Poſtraube
in Halle verhaftet wurde: er wird in den nächſten Tagen nach
Halle überführt werden. Mit der Feſtnahme des Haſtedt iſt das
Poſträuberkleeblatt endlich beiſammen, nachdem es ſchon vorher
gelungen war, des 21jährigen Arbeiters Walter Ludwig und
des 22jährigen Arbeiters Felix Berners, beides Hallenſer,
habhaft zu werden. Wie wir ſchon mitteilten, ſteht zum min
deſten der zuletzt feſtgenommene Haſtedt in dem dringenden Ver-
dacht, an einer ganzen Reihe anderer Verbrechen in Halle und
Umgebung beteiligt geweſen zu ſein.

Der Mann, der einen ganzen Hirſch ſtehlen wollte.
Einiges Aufſehen h morgen gegen 10 Uhr ein älterer,
nicht ſchlecht gekleideter nn, der am Leipziger Turm einen
dort vor einem Delikateßgeſchäft aushängenden großen Hirſch
ſeelenruhig abnahm, auf den Rücken lud und dann ſeines
Weges ging. Dieſe Unternehmung mißglückte; denn die Polizei
nahm ſich des Verwegenen ſehr raſch an. Bei dem Verhür auf der
Kriminalpolizei verweigerte der Feſtgenommene jede Auskunft.
De mm an, daß es ſich um die Tat eines Geiſtesgeſtörten
handelt.

Zuſammenſtoß zwiſchen Laſtauto und Straßenbahn. Geſtern
gegen 9.15 Uhr früh wurde in elderſtraße
ein Laſtkraftwagen von einem ihn rholenden anderen Laſt
kraftwagen gegen einen entgegenkommenden Straßenbahnwagen
gedrückt. Der n en und der mit ihm zuſammen
geprallte Kraftwagen wurden leicht beſchädigt. Perſonen kamen
nicht zu Schaden. Gs entſtand eine etwa Aſtündige Störung des
Straßenbahnverkehrs.

Einbruch in einem Pelzwarengeſchäft. Heute früh gegen
5 Uhr ſtahlen Einbrecher im Pelzhaus Mordelt in der
LudwigWuchererStraße, nachdem ſie die Schaufenſterſcheibe ein
geſchlagen hatten, aus der Auslage eine amerikaniſche Opoſſum-
garnitur, eine auſtraliſche Opoſſumgarnitur, verſchiedene Beſatz-
felle und eine Kinderpelzmütze. Von der amerikaniſchen Garnitur
verloren ſie eine Manſchette. Dies mag auf die Spur der Ein
brecher verhelfen, die von Paſſanten als drei Männer erkannt
worden ſind.

Die Straßenarbeiten der Woche. Jn der Woche vom
26. Dezember bis 31. Dezember 1927 werden im Auftrage der
ſtädtiſchen v bezw. in deren Auftrag lediglich
Kanalbauarbeiten in der Huttenſtraße ausgeführt.

WeihnachtsWochenmarkt. Der heutige Wochenmarkt ſtand

trotz des trüben und a n tters ganz im Zeichendes Weihnachtsfeſtes. Ueberall Ferrſche Feſttagsfreude und es

wurden t die Küche die letzten Einkäufe getätigt. Händler
und Händlerin machten durchweg gute Geſchäfte, was ihnen nach
den letzten, unter der Ungunſt der Witterung ſtark leidenden
Wochenmärkten zu wünſchen iſt. Der Markt war heute mit
Waren aller Art reich beſchickt; die Preiſe waren durchweg die
bekannten, nur Kartoffeln ſtellten ſich um 5 Pfg. teurer

en und Gänſe fanden auch
ngegen der e in Butter

1 Millionen Pakete im Dezember
Der Rieſenbetrieb im Poſtamt Halle 2 Der Weg der Pakete Was die Beamten leiſten Der Weihnachts

verkehr ſtärker als im PVorjahre

Es iſt Nacht, eine tiefe, dunkle Dezembernacht. Der Wind
pfeift um die Straßenecken und ſchüttelt die dürren Aeſte der
Bäume. Von den Dächern der Häuſer fallen ſchwere Regen-
tropfen herab, klatſchen laut auf den Bürgerſteig, der infolge des
plötzlichen Witterungsumſchlages in Schmutz verwandelt iſt, durch
den man ſich ſeinen Weg bahnt, frierend und fröſtelnd. Und
man zieht den Mantelkragen feſter, Schutz vor der naßkalten
Witterung ſuchend.

Einſam und verlaſſen liegt die Thielenſtraße, ſtill auch die
Häuſer. Unheimlich und dunkel, faſt geſpenſterhaft ragen ihre
Dächer in den Himmel. Nur aus einem Hauſe dringt Licht,
wenn auch nur ſpärlich: es iſt Poſtamt Halle 2, jenes Gebäude,
das für den ganzen Halleſchen Poſtverkehr, für Handel und
Jnduſtrie, für die Kaufmannſchaft und das Gewerbe, für die
ganze Einwohnerſchaft von ungeheurer Wichtigkeit iſt. Denn von
hier aus gehen die Poſtſendungen hinaus in die Welt, kommen
aus der ganzen Welt zuſammen, um dann irgendwo, in der
Stadt oder auf dem Lande, an ihren Beſtimmungsort zu ge
langen.

Eine breite Einfahrt führt auf den großen Poſthof, der im
Halbdunkel liegt. Aber ehe man ihn betritt, fragt ſchon die
Stimme des Pförtners nach dem Woher und Wohin. Kein Un-
berufener kann ſo das Poſtgebäude oder den Hof betreten. An
einer langen Rampe ſtehen zwölf Poſtwagen, gerade ausgerichtet,
und warten auf das Einladen der Pakete. Zweimal am Tage
fahren dieſe zwölf Wagen aus dem Hof, und jeder Wagen ent-
hält ungefähr 200 Pakete, die vormittags und nachmittags zur
Beſtellung gelangen.

Dann ſteht man in der ſogenannten Orts-Packkammer, von
der aus die vielen Pakete beſtellt oder abgeholt werden. Zehn
Beamte ſind hier beſchäftigt und müſſen den ganzen Betrieb be-
werkſtelligen; ſie werden hierin allerdings unterſtützt von den
Schaffern und deren Helfern. Jn dieſer Packkammer werden die
Pakete auf die einzelnen Reviere, von denen es im ganzen 24
gibt, verteilt. Jedes Paket erhält die Nummer ſeines zuſtändigen
Reviers. Von hier aus führen dann noch zwei Fahrſtühle zu der
unterirdiſchen Packkammer. Außerdem befindet ſich
in dieſem Raum noch die Vorverteilſtelle, von der aus ſämtliche
Pakete, die auf dem Poſtamt Halle I und den Zweignebenſtellen
aufgeliefert worden ſind, zur Beförderung gelangen. Die Pakete
werden hier auf die einzelnen, von Halle abgehenden Kurſe ver-
teilt; im ganzen ſind es 31 Kursplätze, die Halle beliefert.

Jn der unkerirdiſchen Ortspackkammer kommen alle Pakete
zuſammen, die für Halle-Ort beſtimmt ſind. Auch dieſe Pakete
werden mit einer Nummer verſehen und dann mit der zuge-
hörigen Paketkarte vereinigt.

Von der Vorverteilſtelle aus werden die nach außerhalb ge
henden Pakete dtun durch den 300 Meter langen Tun-
nel nach der Durchgangspackkammer oder den Bahnſteigen beför-
dert. Und gerade jetzt, in den Weihnachtsfeiertagen, herrſcht hier
Hochbetrieb, wie man ſich ihn nicht vorſtellen kann. Hunderte
von Wagen ſtehen hier, mit Paketen beladen, und ſollen ab-
transportiert werden und jeder Wagen iſt mit einem Zettel
verſehen, auf dem der Beſtimmungsort zu leſen iſt. Hier herrſcht
ein Kommen und Gehen, Haſten und Jagen ohne Ende. Wagen
werden herangeſchoben und aus der langen Reihe herausgezogen,
um mittels eines Fahrſtuhles nach der Durchgangspackkammer
oder nach dem Bahnſteig zum abfahrenden Zuge gebracht zu wer
den. Und in der Mitte dieſes Tunnels befindet ſich ein Raum,
der manchmal MillionenWerte in ſich birgt. Dieſer Rauch ent-
hält die Wertkammer, in der die Gelder der Reichsbank,

Lohngelder für die Gruben und Wertke, Geldbeutel, Wertbriefe
uſw. aufbewahrt werden.
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Nicht weit entfernt von der Wertkammer liegt die Durch-
gangspackkammer. Das Leben und Treiben, das hier herrſcht, läßt
ſich überhaupt nicht beſchreiben. Hier werden zur Weihnachtszeit
täglich 30 000 Pakete auf die verſchiedenen 31 Kursplätze
verteilt und alles klappt wie am Schnürchen.

Hinter einem langen Tiſch ſtehen drei Beamte und dieſe Be
amten leiſten die Hauptarbeit. Sie haben die einzelnen Pakete
mit Nummern zu verſehen und auf die Kursplätze zu verteilen.
Unterſtützt werden ſie in ihrer Arbeit von anderen Kollegen und
auch Poſtaushelfern. Die Arbeit muß hier ſchnell vonſtatten
gehen, wenn man ihrer überhaupt Herr werden will. Sind die
Pakete dann verteilt, dann werden ſie mittels Fahrſtuhls nach dem
Bahnſteig heraufgeſchafft und auf die ſogenannten Stummel-
gleiſe geſchoben, auf denen dann die Bahnpoſtwagen warten.
Ein ſolcher Wagen faßt ungefähr 1500 Pakete und um dieſe Zeit
herum werden faſt täglich 30——35 ſolcher Wagen abgelaſſen, ſo daß
ſich die Zahl der Pakete auf 45 000 erhöht. Die gleiche An
zahl Wagen trifft auch hier ein, ſo daß im ganzen etwa 60 000
Pakete hier in Halle ihre Erledigung finden. Die Poſt rechnet
damit, daß ſie im Monat Dezember rund eineinhalb
Millionen Pakete zu bewältigen haben wird.

d

Auch die Arbeit an den Stummelgleiſen iſt nicht ganz leicht,
weil der Zwiſchenraum von einem Gleis zum andern, durch den
die Wagen herein- und herausgefahren werden müſſen, viel zu
klein iſt, und ſich am Ende ſogar noch verengert. Die Beamten
müſſen alſo hölliſch aufpaſſen, wenn ſie nicht mit ihren Wagen
zuſammenſtoßen wollen. Ein weiterer Fehler iſt es hier, daß die
Stummelgleiſe nicht beiſammen liegen. Es iſt dringend nötig,
daß ein Poſt-Verladebahnhof entſteht, um die Pakete von einer
Stelle aus befördern zu laſſen und um auch die Beamten an der
Hand zu haben. Ein Poſtverladebahnhof ſoll von der Reichsbahn
neben der Betriebswerlſtätte des hieſigen Bahnhofes erſtehen und
allen techniſchen Anforderungen einer ſolchen Anlage entſprechen.
Die Schaffung eines Poſtverladebahnhofes iſt auch deshalb nötig,
weil die Pakete jetzt andauernd der Witterung ausgeſetzt ſind
und hierdurch leicht beſchädigt oder durchnäßt werden können.
Aber nicht nur die Pakete allein, ſondern auch und das iſt viel
wichtiger die Beamten ſelbſt ſind bei der Ausführung ihres
Berufes durch die Enge, die zwiſchen den einzelnen Gleiſen be-
ſteht, gefährdet. Die Reichsbahn ſollte ſich alſo bald entſchließen,
den Poſtverladebahnhof zu bauen, der an ſich ja erſt bei der Ent
ſtehung des neuen Bahnhofes gedacht iſt.

Wie groß jetzt zur Weihnachtszeit der Betrieb auf dem Bahn
hof iſt, geht auch daraus hervor, daß hier 225 Beamte und
Poſt aushelfer beſchäftigt ſind. Der Hauptbetrieb iſt
nachts, wo nicht nur die zahlreichen Kurswagen beladen und aus
geladen werden müſſen, ſondern wo auch die Poſtbeiwagen der
hier durchgehenden Züge mit Paketen zu beladen ſind.

Der Weihnachtsverkehr hatte in dieſem Jahre beſonders früh
eingeſetzt und iſt auch viel ſtärker als im vorigen Jahre. Aber
die Poſt iſt dieſem Anſturm von Paketen vollkommen gewachſen
geweſen, auch in den Tagen, in denen koloſſale Zugverſpätungen
an der Tagesordnung waren. Die Poſtbeamten, vom Jnſpektor
bis zum Poſtſchaffner, haben Unermeßliches geleiſtet und ſind
noch nicht mit ihrer Arbeit am Ende; denn noch bis nach den
Feſttagen iſt immer eine verſtärkte Paketbeförderung zu verzeich
nen. Sie kennen alle kein Weihnachten, die Beamten hier, ſie
dürfen ihre Privatintereſſen nicht in den Vordergrund ſtellen,
müſſen nur ihre Pflicht tun für uns. G. A. D.

Hilfe für Südtirol
Vom Vorſtand des Ortsausſchuſſes Halle a. d. S., der Hilfe

für Südtirol, wird uns mitgeteilt: Dank der ſelbſtloſen Tätigkeit
unſeres Schatzmeiſters, Franz Schmidt (i. Fa. Aßmann) und
der Gebefreudigkeit weiterer Kreiſe iſt es uns auch in dieſem
Jahre zum wiederholten Male möglich geweſen, den ſüdtiroler
Stammesbrüdern zu helfen. So konnte auch jetzt zu Weih-
nachten wiederum ein ſehr namhafter Betrag an den Bezirk
überwieſen werden, deſſen Patenſchaft der Ortsausſchuß Halle
übernommen hat. Unſere um ihr Deutſchtum kämpfenden, hart
bedrängten Stammesbrüder ſollen merken, daß ſie in ihrem
Kampfe vom Mutterlande nicht vergeſſen werden. An alle
Kreiſe der Bevölkerung, ohne Rückſicht auf Partei und Konfeſſion
ergeht die herzli Bitte, dieſes bedeutſame nationake und
kulturelle Hilfswerk tatkräftig zu unterſtützen.

Anmeldungen für die Müllabfuhr, die nicht vor Neu
jahr eingehen, können erſt im Laufe des Monats Februar be
rückſichtigt werden.

Weihnachtsfeier in der Heilanſtalt Weidenplan. Am Frei-
tag fand in der oberen Vorhalle des Weidenplankranken-
hauſes eine ergreifende Weihnachtsfeier ſtatt. Die Kranken
waren, ſoweit es ihr Zuſtand erlaubte, auf ihren Betten dorthin
gebracht: ein rührender Anblickl Zu ihm geſellten ſich Ver
wandte und Freunde, die Aerzte mit ihren Familien, ſelbſt
verſtändlich auch die Schweſtern, die ſich mit viel Sorgfalt der
Einzelnen annahmen. Die Feier begann mit dem gemeinſamen
Geſang „O, du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende Weihnachts
zeit.“ Hieran ſchloſſen ſich ſtilvolle Quartette, Schweſtern
und Sologeſang, ſowie Harfenſpiel, durch die überall Weihnachts
klänge hindurchtönte. Es fehlte auch nicht am „Knecht Rupprecht“
und einem Chor reizender Engelchen. Den Höhepunkt bildete die
Anſprache des Paſtors Dr. Hagemeher. Die Feier ſchloß mit
dem Geſang „Stille Nacht“. Vielen Herzen, namentlich der aufmerkſam uſchenden Kranken, wird die Feier zu großem
Segen ſein.

Was das Stadttheater bringt
Sonntag: (1. Feiertag): nachmittags „Aſchenbrödel“ (8),

abends „Carmen“
Montag: (2. Feiertag): nachmittags „Aſchenbrödel“ (8),

abends „Annemarie“ (738).
Dienstag: Rechtsanwalt Bolbec und ſein Gatte“ (8).
Mittwoch: nachmittags „Aſchenbrödel“ (325), abends „Die

Bohème“ (8).
Donnerstag: „Chriſtelflein“ (8).
Freitag: „Carmen“ (8).
Sonnabend: (Silveſter): nachmittags „Aſchenbrödel“ (324),

abends „Annemarie“ (8).
Sonntag: (Neujahr): „Jch hab' dich lieb“ (8).
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Thalia Theater
Sonntag (1. Weihnachtsfeiertag): Rechtsanwalt Volbec und

ſein Gatte“.
4 Montag (2. Weihnachtsfeiertag): „Opunzie“.

Perei
V. f. L. 96, Fußballabteilung. Am 2. Feiertag, nachmittags

4 Uhr gemütliches Beiſammenſein mit Damen im Clubhaus.
Den und Gönner der Abteilung ſind hierzu herzlichſt ein
geladen.

Bühnenvolksbund. Nächſte Pflichtvorſtellungen: Donnerstag,
29. Dezember Reihe A, Sonnabend, 7. Januar Reihe OC,
Sonnabend, 14. Januar Reihe D „Chriſtelflein“, Oper von
Pfitzner. Kartenausgabe A 27.--29. Dezember, für O 5. bis
7. Dezember, für D 12,--14. Januar. Montag, 2. uar für F
(zum letzten Male für unſere Mitglieder) „Oberon“, romantiſche
Oper von Weber. Kartenausgabe 30. und 31. Dezember ſowie
2. Januar. Sonnabend, 31. Dezember wahlfreie Sondervorſtellung
„Annemarie“, Operette von Gilbert. Kartenausgabe ab 30. Deg.
Sonderveranſtaltung, Sonntag, 22. Januar, 11 Uhr vormittags
(Thaliatheater) „Geeſtländer Tangzkreiſe“. Karten zu 2.50 bis
1 Mark ſind bereits erhältlich. Da mit großer Nachfrage zu
rechnen iſt, empfehlen wir rechtzeitige Kartenentnahme. Geſchäfts
ſtelle Rathausſtraße 13. (Tel. 216 43).

z Oruct und Wer'ag vo:. Otto Thteie.
Redcaktionelle Leitung Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Oskar Friedertet für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Volkswirtſchaft: Dr. Hans
Henningſen, für Sport und den allgemeinen Tetl; Gußav A Doering; für
Mit:eldeutſchland: Der Rud Schrothh Für den Anzetgentetl: Paul Kerſten
ſämtlich in Halle Sporechſtunden der Schriftleitung: Hauvtſchriftlettung 12
bis 1 Uhr übrige Schriftleitung 11--12 Uhr Berliner Schrift
feiſung- Berlin W g1 Blüchberſtrake 2 Leitung Alfred W Kawes

Statt jeder besonderen Anzeige.

Heute Nachmittag nahm der HERR unsere
innigstgeliebte Tochter und Schwester

lrsula von Boe
nach langem, mit christlicher Geduld getragenen
Leiden in Sein himmlisches Reich.

Oberfrankleben, den 23. Dezember 1927.

Constanze v. Bose geb. Wünning
Henny v. Bose
Otto v. Bose
Adam-hHeinrich v. Bose.

Die Beerdigung findet am 27. Dezember 2 Uhr
nachmittags von der Kirche zu Frankleben aus statt.
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Reichtum als Scheidungsgrund
Ein merkwürdiger Prozeß aus der Londoner Geſellſchaft

(Brief für die Halleſche Zeitung'“.)
London, im Dezember.

Bekanntlich dürfen die engliſchen Blätter nicht mehr über die
vielen Eheſcheidungsprozeſſe der großen Welt berichten: ſie haben
ein bißchen zu ſehr überhand genommen und das könnte nicht
nur im Jnland, ſondern auch im Ausland den Menſchen ein
nicht ganz ſympathiſches Bild von den Sitten der Ge
ſellſchaft entwerfen. Trotzdem erfährt man die intereſſanten
Fälle doch und manchmal bilden ſie ſogar Geſprächsſtoff auf
Wochen hinaus, je nach der Stellung der Scheidungsluſtigen oder
dem Motiv, das ihrem Begehren zugrunde gelegt erſcheint. Was
nun das Motiv anlangt, ſo dürfte die Scheidungsklage, die Mrs.
Glorig Latham gegen ihren Gatten einpereicht hat, vielleicht
ſogar den alten Rabbi Ben Akiba zu der Anſicht bekehren, daß
der Grund, der Mrs. Latham zum Scheidungsbegehren zwingt,
noch nicht dageweſen ſein dürfte. Nach faſt zehnjähriger, bis
vor Jahresfriſt ausnehmend glücklicher Ehe, traf ihren Mann das
„ungück“ ein ungehenres Vermögen aZzu erben,
das die beiden mit einem Schlage zu einem der reichſten Ehe-
paare Londons machte. Und Mrs. Latham will ihren
Mann unbedingt verlaſſen, weil er ihr zu reich geworden iſt.

Daß Geld in einer Ehe eine Rolle ſpielt, das iſt eine erprobte
Wahrheit, die auch der größte Jdealiſt nicht wird bezweifeln
wollen. Normalerweiſe aber ſcheiterten manche Verbindungen,
ſelbſt wenn ſie aus „ewiger“ Liebe geſchloſſen wurden, nicht da
ran, daß der Mann zu viel, ſondern daß er zu wenig Geld
hatte, und weil man ſchließlich Liebe allein nicht leben
kann. Es wäre auch vorſtellbar, weil ſchon allzu oft dageweſen,
daß ein Mann, der arm geheiratet hat und dann reich wurde, an
der früheren Gefährtin wieder Gefallen findet, wenn er durch
ſeinen Reichtum Gelegenheit hatte, Frauen aus anderen Sphä-
ren kennen zu lernen, die mehr Talent dazu haben, ihn fein Geld
loswerden zu laſſen wie ſeine eigene Frau, die nicht imſtande iſt,
ſich und ihre Bedürfniſſe den neuen Verhältniſſen anzupaſſen.
Aber daß ein Mann bei ſeiner Frau bleiben will und ſie es iſt,
die erklärt. mit einem reichen Manne känne ſie nicht leben, daß
ſich die Richter in dieſem Falle an Kopfſchütteln nicht genug tun
en wird man auch außerhalb der engliſchen Geſellſchaft ver-
ſtehen.

Mrs. Latham ſchilderte den Richtern ihre Ehe ſo, daß ſie
und ihr Mann ſich in Armut gefunden und vereinigt hätten, um
zu zweit das Leben beſſer zu ertragen, Er war bis zu ſeiner un
glücklichen Erbſchaft techniſcher Angeſtellter in einer
Maſchinenfabrik, der ein kleines Gehalt bezog, ſie ſaß in einem
Bureau als Stenothpiſtin. Sie wohnten in zwei kleinen
Zimmern, liebten einander zärtlich und kannten nichts an Glück
als jenes, das ihnen das Bewußtſein ihrer Zuſammengehörig-
keit ſchenkte. Aber ſie waren zufrieden damit und ſparten, um
fich im Sommer ein paar ſelige Ferientage auf dem Lande gönnen
zu können.

„Plötzlich', gab Mrs. Latham an, „brach dieſe ſchreckliche
Ueberſchwemmung mit Geld über uns herein und unterſpülte
unſer Glück vollkommen. Auf einmal waren alle Vorausſetzungen
unſerer Ehe nichtig geworden. Die Roſe unſeres Glücks, die,
kraß ausgedrückt, auf dem Miſt unſerer Not wundervoll geblüht
hatte, verdorrte auf dem ſchönen, feinen Triebſand unſeres
Ueberfluſſes. Wenn wir uns früher notwendig geweſen waren
wie das tägliche Brot, ſo wurden wir uns jetzt entbehrlich
wie Schlagſahne. Es gab kein „Unerſetzlich' mehr für
uns, da das Geld dieſem Fundament jeder wahren Freude allen
Sinn genommen hatte. Jeder Wunſch, kaum gehegt, war ſchon
Erfüllung, jede Tat, kaum geplant, ſtand ſchon vollendet
da. Die Anſpannung aller Lebenskräfte, dieſes einzige wahre
Glück, wurde uns durch das dienſteifrige Geld erſpart.

Als wir dieſe Gefahr erkannten, die unſerem Glück drohte,
begannen wir gegen ſie zu kämpfen. Wir faßten den
Beſchluß, genau ſo zu leben wie früher und uns nicht vom Gelde
unſer Daſein und unſere Wünſche, Gewohnheiten vorſchreiben
zu laſſen. Es war vergeblich. Wir konnten nicht ein-
fach ſein, weil die Welt es nicht zuließ, unſerem Wollen nicht
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Mann doch nicht entſchließen.

glauben konnte, uns entweder lächerlich machte oder uns als
eizig verſchrie. Gewiß, wir hätten noch einen Weg gehen
önnen, reſpektive mein Mann, der ja der eigentliche Beſitzer
dieſes Rieſenvermögens war. Wir hätten das Geld weg-
ſchenken können, an Stiftungen, an bedürftige Familien, an
den Staat, an die Krankenhäuſer. Dazu aber konnte ſich mein

Er hatte inzwiſchen auch einige
Schritte in die große Welt getan und gefunden, daß das Leben
in ihr doch gewiſſe Reize biete, die man nicht ſo ohne weiteres
von ſich weiſen ſollte. Er paßt ja vielleicht in die große Welt,in der man viel Geld haben muß, um zu gelten J könnte in
ihr nicht atmen, ich würde zugrunde gehen, innerlich
wenigſtens. Und das will ich nicht. Jch bin noch jung, ich will
mich und meine Kräfte ſpüren, ich will arbeiten wie bisher, weil
mich die Arbeit glücklich gemacht hat. Das weiß ich nämlich. Ob

die welt geſegeltIn 690 Tagen um
r

Der frühere deutſche Marincoffizier Karl Kircheiß, der am
2. Januar 1926 mit vier jungen Deutſchen auf einem Fiſchkutter
eine Fahrt um die Welt antrat, iſt ſoeben von ſeiner Welt
umſeglung in Cowes gelandet. Er iſt bisher 689 Tage und
20 Stunden unterwegs geweſen und hat in dieſer Zeit etwa
55 000 Kilometer zurückgelegt. Kapitän Kircheiß an Bord ſeines
Fiſchkutters.
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jenes andere Leben mich glücklich machen würde, weiß ich nicht.
Ich bezweifle es aber, dazu kenne ich mich viel zu gut. Und des
halb muß ich um die Trennung meiner Ehe bitten,
aus meinem Selbſterhaltungsbetrieb heraus

Nachdem die Richter genug lang die weiſen Köpfe geſchüttelt
hatten, fanden ſie, daß ſie doch auch von Amts wegen etwas
ſagen müßten, und einer von ihnen meinte: „Wenn wir Sie recht
verſtehen, ſo wollen Sie wieder arm ſein? Ja, liebe Mrs.
Latham, das wird ſchwer möglich ſein! Wenn wir die Ehe
aus dem Verſchulden Jhres Mannes ſcheiden, ſo muß er Jhnen
eine ſeinen Verhältniſſen entſprechende Jahresrente geben
und dann iſt Jhnen ja wieder nicht geholfen! Nur wenn die
Ehe aus Jhrem Verſchulden geſchieden werden kann, zum Bei
ſpiel wegen eines kleinen EGhebruchs Jhrerſeits, dann
wären Sie ſo ſchwerer Sorgen enthoben. Jch ſehe aber aus
Jhren lebhaften Proteſtbewegungen, daß Sie mit dieſem Vor-
ſchlag nicht einverſtanden ſind. Sie tun uns ja fürchterlich leid,
ſegte Mrs. Latham, aber das Gericht kann Jhnen da nicht

n

So muß dieſe arme Mrs.
Iſt das nicht fürchterlich?

WWÖÜoaoncckkhGGealluWu eHochwaſſergefahr am Mittelrhein
Die Moſel ſteigt ſtündlich zehn Zentimeter,

Telegraphiſche Meldung.)
Koblenz, 24. Dezember.

Der ſtarke Mitterungsumſchlag hat am Mittel
rhein von einer durchſchnittlichen Tagestemperatur von 15 Grad

unter Null zu zehn bis zwölf Grad über Null geführt. Das
Eis bei Winningen, das in einer Ausdehnung von neun
Kilometern feſtſitzt, wird in aller Kürze ins Treiben kommen.

Man befürchtet, daß die großen Eismaſſen beim Abtreiben
erheblichen den an den Ufern und den Brückenpfei-
lern hervorrufen werden. Jnfolge der ſehr ſchnellen Schnee-
ſchmelze droht Hochwaſſergefahr. Der Hochwaſſerſchutz
Koblenz gibt amtlich bekannt, daß das Waſſer der Moſel ſtünd-
lich um zehn Zentimeter ſteigt.

Eine erfolgreiche Reviſion
Statt 1 Jahr Zuchthaus 300 Mark Geldſtrafe.

Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 24. Dezember.

Der Oberpoſtſchaffner K. war vom Großen Schöffengericht
Charlottenburg wegen gewinnſüchtiger Aktenver-
nichtung zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt worden.
Er hatte von alten Paketadreſſen entwertete Freimarken abgelöſt
und auf neue Paketadreſſen geklebt. Die alten Stempel hatte er
durch neue Stempel überdeckt. Jm ganzen handelte es ſich um
14 Fälle, die einen Betrag von etwa 18 Mark ausmachten. Die
auf dieſe Weiſe erlangten Beträge hatte K. nicht für perſönliche
Bedürfniſſe verwendet, ſondern zur Deckung von Fehl-
heträgen, die in ſeiner Portokaſſe entſtanden waren.

Das Schöffengericht hatte angenommen, daß die Paketkarten
amtliche Urkunden ſeien und daß der Angeklagte ſie in
zewinnſüchtiger Abſicht vernichtet habe. Jn Berückſichtigung a
Umſtandes, daß der Angeklagte eine jährige tadelloſ
Dienſt zeit hinter ſich hatte, und fünf Kinder beſaß, wurde
zuf die Mindeſtſtrafe von einem Jahr Zuchthaus erkannt. Die
dagegen eingelegte Berufung war von der Strafkammer des
Landgerichts III mit der Begründung zurückgewieſen worden,
daß durch die Ablöſung der Marken von den Paketadreſſen und
die Entfernung des Poſtſtempels die Beweiskraft der Urkunden
zerſtört worden ſei. Gegen dieſe beiden Entſcheidungen hatte
Rechtsanwalt Dr. Jacques Abraham Reviſion beim Reichs-
gericht eingelegt und dieſes hatte ſich in ausführlicher Begründung
den vorgetragenen Rechtsgründen angeſchloſſen, daß der Ange-
klagte bei der Loslöſung der Freimarken nicht die Abſicht einer
Urkundenvernichtung verfolgt habe, ſondern daß dieſe in der Vor-
bereitungshandlung ſtecken geblieben ſei. Nach dem Reichsgericht,
das das Urteil aufhob und an das Landgericht zurückverwies,
kommt nur ein Vergehen wegen Entfernung und
Verwendung ſchon einmal benutzter Poſt- und Telegraphen-
wertzeichen in Frage.

Geſtern hatte ſich K. erneut vor der Verufungsſtrafkammer
des Landgerichts III zu verantworten. Der Staatsanwalt bean-

tragte ſechs Monate Gefängnis. Rechtsanwalt Dr. Jac-
ques Abraham wies jedoch nach, daß nach dem für das Vergehen
des Angeklagten allein in Betracht kommenden Paragraphen 276,
Abſatz 2 des Str. G. B.,
bei den Gerichten zur Aburteilung gelange, nur eine Höchſtſtrafe
von 600 Mark vorgeſehen ſei. Die Strafkammer hob nunmehr
das vom Schöffengericht ergangene Zuchthausurteil gegen den
Angeklagten auf und erkannte gegen ihn auf 300 Mark
Geldſtrafe.

Ein neues Diamantenfeld
in Südafrika

Telegraphiſche Meldung
London, 24. Dezember.

Nach Berichten aus Kapſtadt iſt auf einer Farm ſüdlich
von Port Nolloth im Namaqualand ein Digamantenfeld ent
deckt worden, deſſen Wert auf etwa ſieben Millionen
Mark geſchätzt wird.

Großer Hotelbrand in Mazedonien
Telegraphiſche Weldung)

Ein politiſcher Anſchlag?
BVelgrad, 24. Dezember.

Jn Kotaſchano iſt das Hotel „Balkan“, eins der größten
Hotels Mazedoniens, vollſtändig nie dergebrannt. Bei dem
Brande iſt ein Hoteldiener ums Leben gekommen. Gegen das
Hotel wurde bekanntlich am 16. Juli dieſes Jahreg eine Bombe
geworfen, wobei mehrere Perſonen verwundet wurden. Etwas
ſpäter, am 25. September, wurden neuerdings zwei Vomben ge
worfen. Die Täter konnten jedoch in keinem Falle feſtgenommen
werden.

Der jetzige Brand hat ſowohl in Koatſchano als auch in der
Umgebung große Senſation hervorgerufen, da die Mög-
lichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der Brand durch mazedo
niſche Revolutionäre angelegt worden iſt.

Die Wahnſinnstat einer Mutter
Sich und ihre Kinder im Rhein ertränkt.

Telegraphiſche Meldung.)
Bonn, 24. Dezember.

Eine Frau, die ſeit längerer Zeit an Verfolgungs
wahnſinn litt, hat ſich geſtern mit ihren beiden Kindern
im Alter von zweieinhalb Jahren und zweieinhalb Monaten im
Rhein ertränkt. Die Leiche des jüngeren Kindes wurde be
reits gelandet.

Dier Perſonen an Rauchvergiftung geſtorben
Königsberg, 24. Dezember.

Jn einem Orte des Kreiſes Stuhm in Weſtpreußen wur-
den in einer Wohnung eine Frau mit drei Kindern im
Alter von 9, 15 und 16 Jahren tot aufgefund Allein
Anſchein nach liegt Rauchvergiftung vor,

en.

Latham alſo weiter ſo reich ſein.

eine Strafbeſtimmung, die höchſt ſelten

Zwei Todesopfer durch Leichtſinn
Telegraphiſche Meldung.)

Rudolſtadt, 24. Dezember.

Jn Neuſitz hat leichtſinniges Hantieren mit einem Re
volver zwei Todesopfer gefordert. Der bei ſeiner Braut
zu Beſuch weilende 19 Jahre alte Alfred Le ube aus Volkſtedt
ſcherzte mit einem anderen Mädchen, das im Scherze drohte,
ihn mit einem Hammer zu erſchlagen. Leube zog hier-
auf im Scherz eine Piſtole aus der Taſche und richtete ſte auf
das Mädchen. Die hinzueilende, ebenfalls 19 Jahre alte Braut
Elli Lindner aus Teichel forderte ihn auf, doch ſie zu er
ſchie ßen. Plötzlich krachte ein Schuß und, tödlich in den Hin
terkopf getroffen, ſank die Braut zu Boden. Darauf richtete Leube
die Waffe ſofort gegen ſich ſelbſt und tötete ſich durch einen
Schuß in die Stirn.

Der Mörder von Los Angeles verhaftet
Die verräteriſche Banknote.

Telegraphiſche Meldung)
New York, 24. Dezember.

Aus Portland (Oregon) wird gemeldet, daß es der Polizei
in Pendleton gelungen ſei, des vermeintlichen Mörders
der Tochter des Bankkaſſierers Parker in Los Angelos, Mariam
Parker, habhaft zu werden. Es handelt ſich um den früheren
Bankangeſtellten William Edward Hickmann.

Man kam auf ſeine Spur, als er in Pendleton eine Bank-
note von dem Löſegeld wechſelte, um ſich ein Paar Hand-
ſchuhe zu kaufen. Die Nummer auf dem Geldſchein hat ihn aber
verraten. Der Jnhaber des Geſchäftes verſtändigte die Poli-
zei, die ihn dann gleich darauf im Orte feſt nahm Jm Ge
fängnis brach Hickmann zuſammen und gab die Entführung der
kleinen Parker zu. Er will ſie jedoch nicht getötet und an
der Verſtümmelung des Körpers teilgenommen haben. Füe die
Ermordung machte er einen Mann namens Andrew Cramer
verantwortlich.

Er gab an, daß ſein Kumpapn den Mord bei vollem Be
wußtſein des Mädchens ausgeführt habe. Er ſolbſi hrbe
niemals die Abſicht gehabt, die kleine Mariam zu töten. Sie
beide ſeien gute Freunde geweſen, und er habe ſich nuc beteiligt,
um genügend Geld für ſein Studium auf dem College
zuſammenzubekommen.

Ein Schiff auf hoher See verbrannt
Telegraphiſche Meldung.)

London, 24. Dezember.
Das britiſche Motorſchiff „Doris Crane“, 351 Tonnen groß,

ſteht nach Meldungen aus San Francisko etwa 340 Meilen
nördlich von Honolulu in Flam men und gilt als verloren.
Die „Niagara'“, ein anderes britiſches Schiff, hat zwölf Mann
der Beſatzung der „Doris Crane“ gerettet, während der drei-

zehnte Mann verbrannte.

Vom Freunde beraubt
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 24. Dezember.
Jn Nizza wurde eine junge geſchiedene Rumänin

von ihrem Freunde, deſſen Bekanntſchaft fie in Nizza gemacht
hatte, ihres geſamten Schmuckes von über einer Million
Franken beraubt.

Ausverkaufte Weihnachtsflugzeuge
Berlin, 24. Dezember.

Nach einer Mitteilung der Deutſchen Lufthanſa war
die Nachfrage nach Flugſcheinen für die Tage vor und nach
dem Feſt ſo rege, daß auf faſt ſämtlichen Strecken die in den
Kursflugzeugen verfügbaren Plätze vergeben worden ſind.

Rund um die Welt
Beim Beſitzer Dittmar in Altvalen bei Neuſtettin

brachte eine Kuh ein ſonſt normal entwickeltes Kalb mit zwei
Köpfen zur Welt.

Wie aus Randers gemeldet wird, haben zwei kleine
Mädchen im Alter von neun und elf Jahren ihre im Eiſe

Weihnachts Paketbeförderung im Gebirge

Der PaketPoſtbote bringt die Weihnachtspakete auf einem
Hörnerſchlitten.

W
eingebrochene 12jährige Spielgefährtin unter eigener Lebens-
gefahr gerettet.

t

Der älteſte Einwohner Schwedens, Jan Jonſſon,
iſt im 107. Lebensjahr in Hundviken geſtorben.

7

Wie aus Riga gemeldet wird, iſt von den ruſſiſchen Gerichten
Franzoſe namens Arnold Lalane wegen Ausgabe von

18 Monaten
ein
falſchen Schecks in Höhe von 15 000 Dollar zu
Gefängnis verurteilt worden.

r

Aus Alabama (U. S. A.) wird gemeldet, daß im Sturm
ein Ruderboot auf dem Alabamafluß gekentert iſt, wobei

fünf Neger und ein Weißer ertranken.
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u Weihnachten iſt man am
liebſten zu Hauſe. Darum

ſind Weihnachten in der Fremde
mögen ſie ſonſt auch noch ſo ſchön
und romantiſch ſein doch nur
ein kümmerlicher Erſatz für das,
was man zu Hauſe zurückgelaſſen
hat.

Was iſt es nur? Manch einer
iſt in der Jugend davongelaufen
ins Ausland und dort verwelſcht,
verrußt, verengländert und tut ſich
noch etwas darauf zugute. Und
immer um dieſe Jahreszeit, wenn
gerade in New York Stein und
Bein erfriert und in Buenos
Aires eine Backofenhitze iſt, da
klingt es dennoch in ſeinen Ohren
wie Kinderluſt und Glockenklingen,
und die Weihnachtstage ſtehen auf
einmal wieder vor ihm wie Mei-
lenſteine in der Wüſte.

Wenn ich an die vielen Weih-
nachtstage zurückdenke, die ich er-
lebt habe in fremden Ländern und
auf fremden Meeren, ſo kommt es
mir erſt recht zum Bewußtſein, wie
launiſch das Schickſal ſein kann und wie kraus und verworren es
zuweilen im Leben zugeht.

Gleich die erſfte Weihnacht in der Fremde war recht merkwürdig.
Das war in Texas. Einige Monate ſchon hatte ich mich als junger
Dunichtgut im Lande umhergetrieben und meine Hände in einem
Dutzend Berufe verſucht, bis ich endlich eine fabelhafte Stelle als
Wärter in der großen Jrrenanſtalt zu San Antonio bekam. Da
kam der Weihnachtstag. Der Direktor wollte für dieſe Gelegenheit
etwas tun und verſammelte die Angeſtellten und die leichter zu
behandelnden Patienten zu einem großen „Christmas dinner“ mit
dem obligaten Truthahn, der in Amerika bei ſolcher Gelegenheit
nicht fehlen darf. Nicht ohne Befürchtungen war man wegen des
glatten Verlaufes der kleinen Feſtlichkeit. Aber es ging alles zur
vollen Zufriedenheit, bis auf einen kleinen Zwiſchenfall. Da war
nämlich Miß Laura, ein altes Fräulein, das vor langer Zeit von
Deutſchland eingewandert war und nun ſchon ſeit Jahren in der
Anſtalt wohnte, wo ſie von früh bis ſpät ihren etwas wunderlichen
Beſchäftigungen nachging. Gewöhnlich war ſie eine ſtille und harm-
loſe Perſon, aber zuweilen, wenn irgend etwas ſie an das „Old

Ein Zuchthaus in Aufruhr
Das Kaliforniſche Staatsgefängnis von Folſom, das kürzlich durch die Revolte von 200
Sträflingen bekannt wurde. Blick auf den teingang des mächtigen Gefängnis
komplexes, in dem ſich, durch hohe Mauern und pelte Tore geſichert, die Wohngebäude
der Beamten und die Verwaltungsräume befinden. Jm Vordergrunde neben der aufgeregten
Menge die zur Niederſchlagung Meuternder aufgebotenen Truppen bei der Befehlsausgabe

Flugeeugaufnakme Scherl

country“ erinnerte, konnte ſie leidenſchaftlich aufbegehren. Denn
die Sehnſucht nach Deutſchland war ihre einzige Krankheit. An
jenem Abend nun, als alle vor ihrem „Christmas turkey“ ſaßen,
ließ ſich plötzlich die dünne Stimme der Miß Laura vernehmen:

„Stille Nacht
Jm Augenblick verſtummte die Unterhaltung. Es war, als ob

ein Reif auf die luſtige Tiſchgeſellſchaft gefallen wäre. „Still!“
ſagte der Direktor mit erhobenem Finger. „Kein Wort, bitte!
Wenn ſie ihren Anfall bekommt, garantiere ich für nichts.“ Und in
das Schweigen klang es:

„Durch der Engel Halleluja
Tönt es laut von fern und nah:
Chriſt, der Retter, iſt da.“

Amerikas gewaltige Flottenrüſtung
Das neue Marinebauprogramm, welches von dem Präſidenten Coolidge bewilligt
wurde, umfaßt nigt weniger als 26 neue Kreuzer von 10000 t. ſowie drei Flug-
zeugmutterſchiffe, 5 U Boot-Kreuzer, 18 GroßZerſtörer. Für das erſte ſind ein
einhalb Milliarden von dem Kongreß für dieſes neue Bauprogramm bewilligt worden. n amerikaniſcher Groß S wvlachzſciſſe mit 16 zölligenGeſchoſſen m Panamakanal Phot. A. B.
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Der Prinz von Wales beſchert engliſchen Kriegsbeſchädigten im BuckinghamPalaſt
Der Prinz von Wales inmitten der Sruppe ehemaliger S beim erſten Anſchnitt

der diesjährige eihnachtstorte Phot. A. B. C
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Die alte Miß ſang es zu Ende
mit dünner, unſicherer Stimme,
während ſie mit weitaufgeriſſe-
nen Augen ſtarr und geiſtesab-
weſend vor ſich hinblickte. Dann
kamen zwei Wärter und führten
ſie hinaus. Einen Augenblick
herrſchte betretenes, verlegenes
Schweigen. Dann ging die Unter-
haltung weiter, als ob nichts ge-
ſchehen wäre. Denn ſolches und
ähnliches kam dort alle Tage vor.
Jch aber konnte kein Auge zu-
machen während der ganzen lan-
gen Nacht. Je mehr ich die Ge-
danken zu banen verſuchte, je
finſterer ſtürzten ſie aus meinem
Kopfe. Der Kummer, das Heim-
weh, das böſe Gewiſſen, und
langſam kamen die Tränen, ob
ich mich auch dagegen wehrte mit
der ganzen Kraft meiner jungen
Männlichkeit.

Ach, ich war ja noch ein halbes
Kind, und es war die erſte Weih-
nacht in der Fremde!

Ein Jahr ſpäter erlebte ich
meine zweite amerikaniſche Weih-
nacht in Kalifornien.

„Jn dem großen Nebellande

ner, die an dem Feuer rüttelten
und die Kohlen ſchaufelten, und
das aus guten Gründen. Wenn
je eine kalte Nacht geweſen war,
ſo war es jene. Ein klirrender
Froſt lag in der Luft, und von
den nahen Schneebergen kam ein
eiſiger Wind, der wütend an den
dünnen Kleidern zerrte. Krampf-
haft, mit halberfſtarrten Händen,
hielt ich mich feſt am Rande des
Waſſertanks, auf dem blaue SOl-
flecken metalliſch ſchimmerten. Der
Ruß war unerträglich. Die klei-
nen Kohlenſtückchen flogen ſcharf
wie Meſſer durch die Luft. Jch ſah
den Funkenregen, der wie ein
Feuerwerk aus dem Schornſtein
kam, ich hörte das Raſſeln der
Schaufeln, das wilde, herausfor-
dernde Heulen der Lokomotive
und hatte darüber ganz ver-
geſſen, daß heute gerade der
Abend des vierundzwanzigſten
Dezember war.

Diesmal hatte ſich das Schwarz-
fahren gelohnt. Station um Sta-
tion huſchte vorüber in haſtiger
Eile. Aber je kleiner der Kohlen-

Amerika,“ ſagt Lenau, „werden
der Liebe leiſe die Adern geöff-
net, und ſie verblutet ſich unbe-
merkt. Die Nachtigall hat recht,
daß ſie bei dieſen Wichten nicht einkehrt. Eine Niagaraſtimme ge-
hört ſchon dazu, um ihnen zu predigen, daß es noch höhere Götter
gibt, als die im Münzhauſe geſchlagen werden.“

So wird man langſam verdorben in dieſer Umwelt. Man kommt
auf Um und Abwege und lernt allerlei ſchlechte Künſte, unter
denen das Schwarzfahren auf der Eiſenbahn noch die harmloſeſte
iſt. Aber auch dabei trifft man zuweilen eine weiche, mildtätige
Seele, die für Weihnachtsſtimmungen empfänglich iſt.

Nun ja, das war auf dem Tender einer Schnellzuglokomotive der
Südlichen Pazifikbahn, irgendwo zwiſchen Los Angeles und Paſa-
dena. Jm Schatten des großen Kohlenhaufens hatte ich mich ſo
unſichtbar wie möglich gemacht und hatte nur Augen für die Män-

Gewicht von 5400 Tonnen. Der erſte

Von der feierlichen Eröffnung der neuen Norderelbebrücke bei Hamburg
Die neue Brücke, ein Meiſterſtück deutſcher Brückenbaukunſt,

Zug paſſiert die
Einweihungsband

haufen wurde, je größer war die
Gefahr der Entdeckung. Schon
ſchaute das rußige Geſicht des
Heizers von der anderen Seite
herüber. Jch ſuchte mich noch

unſichtbarer zu machen. Da ſchlug er mit der Schaufel gegen den
halbleeren Behälter, an deſſen Wänden es tauſendmal widerhallte.

„Komm heraus, du Kröte!“
Alles Verbergen hatte nun keinen Zweck mehr. Jch kam heraus,

und der Maſchiniſt ein dicker Mann mit einem runden, glatt-
raſierten Geſicht ſchaute mich an im flackernden Licht des offenen
Feuers.

„Merry christmas!“
„Merry christmas!“

darum war.
Der Heizer blickte auch ſchon freundlicher.

Fortsetzung auf Seite 6

iſt 300 m lang und hat ein
rücke und durchſchneidet das

Phot. Sennecke

ſagte er freundlich.
ſagte ich ebenfalls, obwohl es mir nicht

„Eigentlich ſollte ich

Die Verteilung der Nobelpreiſe in Stockholm
z neuerbauter Konzerthaus fanden dieſer Tage die

durch u Euſtav denr J e ln e ne öni ſſize nung nz Karl, Bruder des Königs; KronprinzeſſinGattin des Prinzen Fort Kronprinz Guſtav ten nzeſfin
an. Bruder des Königs (der bekannte aſegr

die Diplome überreicht wurden.ten S des Kronpri

Phot.

Nobelfeſtlichkeiten im Beiſein der könig
chen Familie, der Mitglieder da ehe h und des Vorſtandesz des Nobelinſtituts ſtatt, wobei

Jn der hn; ſeine Schweſter, Prin
ihr J Gu Prinzeſſin ngeborg,ocht s Prinzen Karl

Von der Zuſammenkunft europäiſcher Modeköniginnen in
der Reichshauptſtadt

Von links nach rechts Tini Kupfer (Ungarn), Lou Maridge (Vizekönigin
Oſterreich), Tutti Fertig (Deutſchland, ſoeben ernannt), Mado Pattou

(Frankreich), Jrma Delys (Oſterreich)
Prinz
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Deutſche Weihn ir
eil'ge Nacht, auf Engelſchwingen„H Nahſt du leiſe dich der Welt,

Und die Glocken hör' ich klingen,
Und die Fenſter ſind erhellt“
ſo ſingen und ſagen wir Deutſchen von
der Weihenacht, da uns der Heiland ge-
boren und uns große Freude verkündigt
wurde, die allem Volk widerfahren ſollte.
Fürwahr, an alles Volk wendet ſich die
frohe Botſchaft jener Nacht, an alle Men-
ſchen, die guten Willens ſind. So wird
denn auch die Geburt Chriſti in den
meiſten Ländern feierlich und feſtlich be-
gangen, doch nirgends ſicherlich mit der
Jnnigkeit, wie ſie deutſchen Herzen
eignet, nirgendwo ſicherlich mit dem
gleichen Ernſte, wie er unter unſerem nor-
diſchen Himmel die Gottesdienſte in den
alten Kirchen zu Erhebungs- und Er-

Die Urmſten im Aſyl für Obdachloſe ſind nicht
vergeſſen F. Sennerhe

bauungsſtunden für alle, für hoch und gering, für
reich und arm macht.

Wer von uns das Chriſtfeſt wahrhaft feiern, es
im innerſten Herzen feierlich begehen und erleben
will, der muß es in Deutſchland, im alten Vater-
land, mitmachen, das den aus weiter Ferne heim-
gekehrten Söhnen und Töchtern mit dem Klang der
Weihnachtsglocken ein freudiges Willkommen bietet
und ſie alleſamt wieder an das mütterliche Herz
nimmt.

Es iſt ohne Zweifel das Weihnachtsfeſt eins der
ſtärkſten Bindemittel, das die Auslanddeutſchen an
die alte Heimat bindet, und ſo haben denn auch
die vielen Millionen unſerer Volksgenoſſen in den
fremden Ländern ſich wenigſtens ſo zu helfen ge-
ſucht, daß ſie das ſchöne Feſt in die neue Wahl-
heimat mitnahmen. Es iſt ihnen im Laufe der
Jahrzehnte gelungen, die deutſche Sitte der Weih-
nachtsfeier in dem fremden Lande
heimiſch zu machen; man kann ſagen,
daß die deutſche Art, zu feiern, viel
fach gern aufgenommen wurde, daß
die Deutſchen mit ihrer heimatlichen
Sitte dem fremden Lande ein Ge-
ſchenk machten. Das gilt nicht nur
von den Ländern mit durchaus art-
gleicher Bevölkerung, wie etwa den
ſkandinaviſchen Landesteilen, das
kann in beſonderem Maße auch ge-
ſagt werden von Amerika, in deſſen
privatem wie öffentlichem Leben
jahraus, jahrein die Weihnachtsfeier
mit dem deutſchen Weihnachtsbaum
eine immer bedeutſamer werdende
Rolle ſpielt. Jn den privaten Haus
haltungen Amerikas werden Mil-
lionen von Weihnachtsbäumen all-

Weihnachten der Auto-
druſchken fü hrer Scherl

Der Weihnachtsmann bei i in der

Auch den kleinen Waiſenkindern
iſt ein Baum angezündet

Phot. Scherl rLinks: Weihnachtsfeier einer
deutſchen Familie in Kamerun

Phot. Schert

jährlich verbraucht; man ſchätzte

ſchon zu Beginn dieſes Jahr- 8hunderts, daß etwa jeder vierte
amerikaniſche Haushalt ſich den
ſchönen deutſchen Brauch an-
geeignet habe. Alſo auch im
Rieſengebiet der Vereinigten
Staaten: Deutſche Weihnachten!

Der ſtammverwandte Englän- Großpapa außer Elef



in allen ZDonen
der hat andere Sitten: Miſtelzweig,
Pute, Plumpudding, das ſind die drei
Attribute des engliſchen Weihnachts
feſtes, doch iſt auch in London der deutſche
Weihnachtsbaum nicht mehr unbekannt;
ſchon vor dem Kriege hatte ſich auf den
großen Plätzen der Rieſenſtadt ein reger
Handel mit Tannenbäumen entvwickelt,
von denen die meiſten aus dem Harz
ſtammten.

Zu deutſchen Weihnachten gehört die
Tanne, gehört der nordiſche Baum; in
ſüdlichen Gefilden, in den heißen Breiten
Afrikas, in den Tropen gedeiht nur
ſchwer echte Weihnachtsſtimmung. Deutſche
Sehnſucht aber verſetzt ſich dann im Geiſte
in die ſchneebedeckte deutſche Heimat;
auch dem im Tropenanzug ſteckenden
deutſchen Anſiedler oder dem Beamten

Die Heilsarmee beſchenkt die Armen mit Gaben aus
dem Lichterbaum Phßot. A. B. C.

erſetzt ein der Tanne oder Fichte ähnliches Bäum-
chen ſüdlicher Herkunft, das nach deutſcher Weiſe
herausgeputzt wurde, den Chriſtbaum. Hein See
mann aber, unſerer wackerer Janmaat, der ſich
auf großer Fahrt befindet, iſt erſt recht erfinderiſch
in der Veranſtaltung einer echten und gerechten
Weihnachtsfeier. Hauptſache, daß die großen
Pakete nicht ausbleiben, die unter anderen Herr-
lichkeiten auch die lange Pipe bringen. Nun, da-
für bürgt die Fürſorge der Angehörigen daheim,
die ſich während 42 langer Kriegsjahre in tat-
kräftiger Liebe für die Landesſöhne im Felde nie-
mals genugtun konnte.

So wird in allen Zonen, wo Deutſche wohnen
und ſich vorübergehend aufhalten, das Feſt der Ver-
kündung und Verheißung freudevoll und in in-
nigem Gedenken an die Heimat begangen. Die
Erinnerung an die Jugendjahre kehrt wieder, da

Das Feſt im Dienſt e Eltern und Großeltern ſelbſt wie-Heiligabend im Elektrizitäts e der jung mit den Enkelkindern wur-werk Pol. Scherl W den, da der ſonſt ſo ernſthafte Großvater mit dem Blasrohr oder Ge
wehr auf die Jagd ging und Groß
mutter ſtill zuſah:
„Großmutter denkt der eig'nen Kin-

derzeiten,
Sie ſieht im Elternhaus den Weih-

nachtsbaum,

Ind bunte Bilder ihres Lebens
gleiten

R An ihrem Geiſt vorbei in wacheme e Traum.“2 S Nicht allen iſt ein Feſt im HeimM gegönnt! Vrele, die des DienſtesS 5 ewig gleichgeſtellte Uhr auch in derK heiligen Nacht zwingt, dem HeimD. fernzubleiben, müſſen an ihrer
Der Weihnachtsbaum im Kran

kenhaus Phot. Schert e en plrtRecht s: Deutſche Farmer in nNeuguinea mit ihren farbigen n
Hausgenoſſen bei der Feier

Phot. Scherl

Arbeitsſtätte feiern: Jm Elek-
trizitätswerk darf die Arbeit ernicht ruhen; ſo ſpielen denn die

drei Mann einen Dauerſkat vor 4den Keſſeln, doch ihnen wie Wden Kraftfahrern in der Wirt W
ſchaft brennt tröſtlich der Weih t J
nachtsbaum! Der Baum brennt

roßpapa auder Elefantenjagd Pot. Scherl für ſie, die ſich eines geſunden



Körpers erfreuen; ſorgende Schweſternhand läßt ihn auch in den Kran-
kenhäuſern und für die Allerkleinſten erſtrahlen, er fehlt auch nicht den
Enterbten des Glückes, die ſich mühſelig in Wärmehallen durchs Leben
ſchlagen müſſen. Jhrer nimmt ſich beſonders an die Heilsarmee; an
langen Tafeln, unter dem Lichterbaum, wird ſchmackhafte Koſt geboten.

„Das alles: Glanz vom Weihnachtsbaum,
Jm Schnee ein Sommerſonnentraum,
Der Kindheit ſel'ger Wonnen-Traum
Nie ſei er uns genommen!“

dich niederboxen,“ ſagte er bedächtig, „aber weil heut' Weih-
nachten iſt

Alles das hörte ich nur halb. Ver Froſt lief mir eiſig über den
Rücken, und meine Zähne klapperten vor Kälte.

„Das kommt davon“, ſagte der Maſchiniſt. „Wärſt du bei Mama
geblieben, ſo könnteſt du jetzt Turkey eſſen, hätteſt einen Strumpf
voll ſchöner Sachen, wärſt im warmen Zimmer und könnteſt nachts
im Bett ſchlafen ſtatt hier auf dem Kohlenhaufen. So ein grüner
Bengel

Während er noch ſo redete, holte er ſeinen Eiseimer hervor. Der
Heizer gab auch noch etwas dazu, und ſchon ſaß ich vor einem mäch-
tigen Teller voll „Turkey and cranberry“, Wer einmal in Amerika
war, der weiß, was das iſt, und die anderen können es ſich ohnehin
nicht vorſtellen. Die Amerikaner haben keine Phantaſie in ſolchen
Dingen. „Turkey and cranberry“ eſſen ſie immer, bei jeder nur
erdenklichen feſtlichen Gelegenheit.

Wie dem auch ſei ſo war ich nun doch zu einer Art Weih-
nachtsbeſcherung getommen, trotz aller Verlaſſenheit in der freud-
loſen Fremde. Jch drückte mich aus dem Wege der arbeitenden
Männer in eine Ecke der Lokomotive und aß mich einmal ordent-
lich ſatt; denn ich hatte es nötig. Ich ſah dem Heizer zu, wie er
die Türen aufriß und an dem Feuer rüttelte. Jch ſah die weiße
Glut im Keſſel, die tanzenden Funken am Himmel und die phan-
taſtiſchen Schatten, die über den Kohlentender huſchten. Je länger
ich da ſaß, je wärmer und wohliger wurde mir zumute. Jn meinem
Herzen erhob ſich ein Klingen und Singen, und mir war, als ob der

Aus der Geſchichte des Pfefferkuchens
Q u keiner anderen Zeit des Jahres treffen ſo viele religiöſe Feſte der

verſchiedenſten Völker und Raſſen zuſammen wie zur Winterſonnen
wende. Das jüdiſch-babyloniſche Feſt der Tempelweihe und der Geburt
des jungen Frühlingsgottes Tammuz, die ausgelaſſenen römiſchen Sa-
turnalien, das altgermaniſche, den Toten geweihte Mittwinterfeſt
ſie alle fallen zeitlich zuſammen mit dem Weihnachtsfeſt der chriſtlichen
Kirche. Jn kluger Einſicht machten ſich die Bekehrer der germaniſchen
Stämme dieſen Umſtand zunutze: ſie ließen den bekehrten Völkern ihre
heidniſchen Feſtbräuche zum größten Teil, nur gaben ſie ihnen eine
chriſtliche Deutung. Jahrhundertelang ſpukten heidniſche Bräuche und
Bilder zum chriſtlichen Weihnachtsfeſte herum, deren Reſte noch in der
heutigen Weihnachtsbäckerei erkennbar ſind. Weihnachten iſt das Feſt

der Kinder. Die ſchönſten Weihnachtserinnerun
gen ſind uns die aus der Kinderzeit. Schon die
alten Germanen buken zur Winterſonnenwende
Honigkuchen. Die Formen, die man dieſen
Kuchen gab, waren meiſt Abbilder der Dämo
nen, und von denen man ſich zu befreien meinte,
wenn man ſie bildlich verzehrte. Aus Kuchenteig
wurden Männlein und Weiblein gebacken, Rei
terfiguren, die an den unheimlichen Schimmel?
reiter und Wagen in ganz frühen Zeiten
ohne, ſpäter mit dem Chriſtkind erinnern,
vor allem aber konnte man dem Abbild des wich
tigſten Opfertieres, des Julſchweines, überall be
gegnen. Direkt an das germaniſche Totenopfer,
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Ein Wonnentraum, ein Paradies der Kinder, das iſt uns Weihnachten
noch ganz beſonders! Jn allen Zonen, da deutſche Eltern ihren Kindern
den deutſchen Weihnachtsbaum anzünden, erſteht dieſen gleichzeitig ein
Stück Deutſchland, ein Stück des alten Vaterlandes. So beweiſt und be
währt der Lichterbaum auch die Kraft deutſchen Geiſtes und deutſcher,
inniger Empfindung an den in fremder Umgebung aufwachſenden jungen
Menſchenkindern, und erinnert ſie daran, daß ſie deutſcher Herkunft
ſind! Auch das eine Wirkung des Weihnachtsfeſtes, die in unſerer heuti-
gen, auf Gleſchmacherei abgeſtimmten Zeit nicht unterſchätzt werden darf!

Wind, der eben noch ſo rauh und feindſelig von den Bergen her-
übergeweht hatte, nun auf einmal lebendig wäre von lauter Weih-
nachtsliedern und das wilde Gewirbel der Kohlenſtücke zu tanzen
anfinge aus purer Luſt am Leben. Schnell waren wir am Ziele
angelangt, wo der Maſchiniſt mich mit freundlichen Worten ver-
abſchiedete und mir noch einen blanken Silberdollar in die Hand
drückte.

Was iſt ein Dollar? Ein Nichts, das kaum einen halb Tag lang
über Waſſer halten kann im Schiffbruch des Lebens, ein wider-
wärtiges Ding, um das ſich die Menſchen raufen. Aber am rich-
tigen Platz und im richtigen Augenblick iſt er groß und rund, ein
wahrer Wohltäter, ein zauberhaftes Ding, das wilde Köpfe be
ruhigen und verſtörten Gemütern die verloſchene Freude am
Leben von neuem entzünden kann. Und den Glauben an
die Menſchen.

Vom hohen Tender einer tkaliforniſchen Schnellzuglokomotive bis
zum wackeligen Beiwagen der Lokomobile einer argentiniſchen
Dreſchmaſchine iſt ein großer Sprung.

Und das bringt mich darauf, von einer anderen Weihnacht zu
erzählen. Argentiniſche Jlluſionen ſpuken heute in vielen jungen
deutſchen Köpfen. Jn meinen haben ſie auch einmal geſpukt, und
ſo kam es, daß ich eines Tages am La Plata landete mit einem
„swelled head“, wie die Amerikaner ſagen: mit einem großen, ge-
ſchwollenen Kopfe, der ſich ſchon als Prokuriſt in einem Handels-
haus, als Mayordomo auf einer Eſtancia ſah. Es war nur be-
dauerlich, daß die anderen es nicht im gleichen Lichte ſehen wollten,

das mit der Winterſonnenwende verbun-
den war, lehnen ſich die geflochtenen Ge
bäckformen an, die Zöpfe und Strüzeln,
die das einſtige Haaropfer ſymboliſieren,
auch ihre Verbindung mit dem Mohn,
der Speiſe der Toten, iſt charakteriſtiſch.
Die Kringel, Brezeln und Ringe ſind
Formen des altgermaniſchen Toten-
ſchmuckes. Aus allem dieſen iſt zu er
ſehen, daß zu dieſem Feſt den alten Ger
manen das Schlecken und Schmauſen
ebenſo wichtig war, wie es uns heute
noch iſt. Die Weihnachtstage ſind die ein-
zigen im Jahr, wo die Lehre von ven
Kalorien und den Vitaminen keine Herr-
ſchaft über uns hat.

der nie



und ſo kam es, daß ich
einige Wochen lang müde
und arbeitslos durch die
heißen Straßen von
Buenos Aires irrte, bis

ich eines Tages mein
Bündel (man nennt das
dort eine Lingera) packte,
um mein Glück auf dem
flachen Lande zu ver-
ſuchen. Nun ja, als
die Not am größten und
der Geldbeutel am leer-
ſten war, kam ich gerade
am Weihnachtsabend
nach einem Pueblo, wo
ich Arbeit an einer
Dreſchmaſchine fand. So-

Seite des Polarkreiſes
zugebracht hatte. An ei-
nem ſchönen trockenen
Baumſtamm, deſſen Erde
irgendwo aus dem Eiſe
herausſchaute, entzün-
deten wir ein mächtiges
Feuer, deſſen rote Glut
weit hinausleuchtete in
die weiße Landſchaft
unter dem ſammet-
ſchwarzen Nachthimmel.
Es war ſehr kalt, ſelbſt
für dortige Verhältniſſe;
vielleicht dreißig, viel-
leicht vierzig Grad un
ter Null. Man mußte
ſich faſt auf das Feuer
ſetzen, um etwas abzu-

Edmund Schultheß,
der neuernannte Bundespräſident der Schweiz
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Coſima Wagner,
die Lebensgefährtin Richard Wagners,

begeht am 25. Dezember ihren
90. Geburtstag Kester Co.

mächtigen Haarſchopf und
konnte ſich nicht genug tun im
Läſtern und Fluchen. Die an
deren, die neben uns ſaßen,
wurden davon angeſteckt und
fluchten noch viel ſchöner und
farbenprächtiger, als er es
konnte, und ja, das war von
den Weihnachten, die ich erlebt
habe, die unheiligſte von
allen.

Noch ganz deutlich, als ob es
geſtern geweſen wäre, erinnere
ich mich des letzten Weihnachts
tages, den ich auf der anderen

Von der Regelung polniſchlitauiſcher Streitfragen in Genf
Von links nach rechts: Polniſcher Miniſter Zaleſti, Marſchall Pilſudſti,

Briand, Chamberlain, Boncour Atlantik. Paris

bekommen von der
Hitze, und auch dann
noch war der Rücken
wie ein Eisklumpen,
während die ſengende
Glut die Hände ver-
brannte. Still war
es ringsum; ſo ſtill,
wie es nur im Eis-
meer ſein kann. Nur
zuweilen kam von ir-
gendwo ein lauter
Knall, wenn der Froſt
einen Spalt in die
Eisdecke riß, nur zu-
weilen preßten weit

gleich ging es hinaus in die
Pampa. Jn dem tiefen Sand
der ungepflegten Straße kam
die Lokomobile nur langſam
vorwärts, und bei Sonnen-
untergang hatten wir eben erſt
die letzten Häuſer des Städt-
chens hinter uns gelaſſen
Auf den heißen Tag war eine
ſchwüle, gewitterdrohende Nacht
gefolgt. Dicke, ſchwarze Wol-
ken jagten über den Himmel,
von dem nur ab und zu für
einige Minuten der Vollmond
ein weißes Licht über die Land-
ſchaft goß. Ein lauer Wind
raunte in den Maisfeldern
und ſpielte mit den roten
Funken, die die geſchäftige
Maſchine bei jedem Atemzuge
in die Nacht hinausſchleuderte.
Es war, wie geſagt, eine drük-
kend ſchwüle Nacht, und keiner
war ſo recht bei Stimmung.
Neben mir ſaß ein wild aus-
ſehender Spanier mit einem

hätte.

die dritte in dieſer Wildnis.

Glück im Unglück
In Meiningen konnte kürzlich ein Perſonenkraftwagen in dem Augenblick zum Stehen gebracht

werden, als er bereits das Brückengeländer durchbrochen hatte

Dr. Solf,
deutſcher Botſchafter in Tokio, beabſichtigt von ſeinem

Poſten zurückzutreten Presse-Pholſo

draußen im Packeis die Schollen aufeinander mit übernatürlich
lautem Knirſchen und Mahlen, das wie dumpfes Donnerrollen
durch die Stille kam. Ringsum war alles ſchwarz und weiß in der
Landſchaft. Die Schatten der Schneebänke lagen lang und ſchwarz
und regungslos auf der weißen Fläche. Es war, als ob das Wun-
der dieſer Nacht einen lähmenden Bann auf alles Leben geworfen

Nicht ein Lufthauch regte ſich in der Runde.
einmal fiel mir ein, daß das ja die Weihnachtsnacht war.

Würde es die letzte ſein?
man die nächſten wieder drunten erleben in der Freiheit und der zivili-

Und auf
Es war
Würde

ſierten Welt? Eine wahrhaft
heilige Nacht. Jch blickte hin-
auf zu den Sternen, die groß
und feurig leuchteten, wie ſo
viele Sterne zu Bethlehem,
und während ſie froſtig durch
das Dunkel leuchteten, ſchienen
ſie alle dasſelbe zu ſagen: „Du
wirſt! Du ſollſt! Wenn dieſe
Nacht vorüber iſt

Auflöcungen' der Rätsel aus Nr. 51
Silbenrätsel: Recht hat jeder eigene

Charakter. 1. Rienzi, 2. Erfolg, 3. Chinese,
4. Tyrann, 5 Hunne, 6. Alarich, 7. Totila,
8. Jaromir, 9. Eroika, 10. Dominik. 11. Epik-
tet, 12. Ranke, 13. Enver. Ziweisilbig:
Schein. Mond Mondschein. Ver-
z wickt: Tropfen Tropk, Kropk, Zopk,
Topf. Rösselsprung: Ach, wer ver-
steht sein eigen Herz Ein Rätsel ist dir's
in die Brust geschaffen; Heute schwer
wie ein Berg von Erz, Will es dich in die
Tiefe raffen; Morgen aber, schwerent-
bunden Jauchzend lodert es wolkenwärts,
Und dann in gleichgemessenen Stunden
Gelassen trägt es Lust undſSchmerz. Ach,
wer beherrscht sein eigen Herz! Paul Heyse
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